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Wtus t . 

ES widerstrebt uns fast, die Fluth vo» 
Beusl-^riikel», mit welchen daS Lesepublicum 
seil drei Tagen überschwemmt wird, noch zu 
vermehren. Und doch können wir es nicht unter-
lassen, dem ehemaligen österreichischen Reichs-
kanjler. der mit ewig lächelndem 'Antlitze bei 
sn* Dinge vollbracht hat. welche eine durch-
greifende Neugestaltung deS Reiches bedeuteten, 
einige Zeilen zu widmen. 

Die Kunde von dem Tode Beust'S hat 
n Jedermann Erinnerungen an längst ent-
ichwundene Tage wachgerufen. UnS selbst trat 
keine andere in so lebhafter Anschaulichkeit vor 
da« geistige Auge wie die Erinnerung an den 
Juli des Jahre« 1870. AuS der plötzlich n it 
ichweren Gewitterwolke» geschwängerten poli-
tischen AthmoSphäre war am neunzehnten Tage 
jenes Monates der Wetterstrahl der französischen 
Kriegserklärung gegen Preußen niedergegangen, 
und alsbald wüthete der entfachte Brand am 
R^eine. in der Pfalz, an den Vogesen. 

Auch bei unS rüstete man. um an dem 
Miefenkampse theilzunehmen, zu welchem Fran-
zosen und Deutsche in die Arena gestiegen 
um». Denn DaS war eS ja. was der nach 
Lesterreich berufene sächsische Staatsmann als 
ieme Hauptaufgabe betrachtete, Revanche für 
jlöniggrätz zu nehmen, Preußens» die Stellung 
zurückzudrängen, welche eS vor dem Kriege ein-
genommen und Oesterreich die auf den böhmi-
sch«» Schlachtfeldern verloren gegangene Führer-
rolle in Deutschland zurückzuerobern. Die!e 
große Ausgab, zu erfüllen, konnte eS wohl 
keinen geeigneteren Augenblick geben, als den-
zenigen. da der Franzosenkaiser über da» wer-
»mde deutsche Reich mit dem Aufgebote der 
ganzen, ihm zu Gebote stehenden Kraft herfiel, 
um die los« verbundenen Theil, in Trümmer zu 

schlagen. M i t banger Sorge verfolgten wir 
die Vorbereitungen, welche damals ganz im 
Stillen bei unS getroffen wurde», jede neu. 
Nachricht, welche sich auf di« von Beust ver-
anlaßten KriegSrüstungen bezogen, legie sich 
dem ruhig denkenden Deutschösterreicher wie 
eine C ntn.r l j f t auf die Brust, jeder Tag konnte 
die Kriegserklärung bringen, welche abermals 
Deutsche gegeu Deutscht in'S Feld gtführt und 
das Unglück von Kömggrätz in vielleicht noch 
furchtbarerer Gestalt erneut hä'te. 

Da langten vom Rheine her, wo in den 
ersten Augusttagen daS Waffenspiel begonnen 
hatte, die ersten SiegeSnachrichten der Deutschen 
an. Dut kleinen Treffen auf den beiden Flügeln 
des auf engeni Raum versammelten deutschen 
HeereS bei Weißenburg und Splchern, folgte 
der Schlag von Wörth, der die enorme Ueber« 
legenden unserer StammeSgenoffen über di« 
Franzosen in einer Weis« veranschaulichte, daß 
an dem AuSgaace deS Krieges nicht mehr ge-
zweifelt werden konnte, wenngleich e« Niemand 
verherzusehen wagte, daß dem Borspiele so 
schwere, so für die Franzosen verhängnisvolle 
Catastrophen folgen würden, wie dies that-
sächlich geichehen ist. 

Ter Schlag von Wörth wirkte auf B.'ust 
ernüchternd zurück, die KriegSrüstungen wurden 
eingestellt, man ließ den schon halb erhobenen, 
zum Streiche ausholenden Arm sinken, und 
wenige Monate später schrieb der österreichische 
Reichskanzler jene b-rühmt gewordene Note an 
Bismarck, mit welcher die Versöhnung zwischen 
den beiden großen Gegnern des Jahres 1866 
und die derselben folgende Knüpfung des deutsch-
österreichischen Bündniffe» angebahnt worden 
war. Eine segensreiche That, jene Note, gewiß; 
ad er man kann ihrer nicht froh werden, denn 
man mag es nicht vergessen, daß sie dem öfter-
reichifchen Staatsmanne durch »i« verblüffenden 

( S i n F r i e d e n s h o r t . 
Bon Ariedr. Bodenstedt. 

Der Blitzzug rast vo» Stadt zu Stadt, 
Trägt un« im Flug von Bolk zu Bolk«; 
Das Dampfroß läuft sich niemals matt 
Sei» Feuerodem wird zur Wolke. 

Bon Angesicht zu Angesicht 
Run lernen sich die Bölker kennen. 
Doch freundlich sich zu einigen nicht, 
Rur um noch schroffer sich zu trennen. 

Wo Deutsche heut Franzosen nah'n 
Und Slaven, schrillt eS in die Ohren. 
Wie wenn zw.'i Züge auf der Bahn 
Eich jühlii gS ineinander bohren. 

Das Dampfroß jagt von Land zu Land 
Besieht ein Mann das L^nd sich näher, 
Faßt «in Gendarm ihn bei der Hand 
ll»d er wird eingesperrt als Späher. 

Ten trügerischen FriedenSruf 
Hört man bei allen Völkern schallen, 
Doch da» allein den Frieden schuf, 
Da» deutsche, wird gehaßt von allen. 

Weiss im Bewußtsein seiner Macht 
Furchtlos vor feindlichen Gewalten. 
Mit heiligem Ernst darüber wacht. 
Der Wrlt d«n Frieden zu erhalten. 

„Tägl, Rundsch." 

A u t e r m Wegeuschirm. 

Von Enrico Castelnuovo. 

Noch drei Kilometer wäre« zurückzulegen 
bis zur Vil la, als eS zu regnen begann. Frau 
Susanna sah nach dem Himmel, streckte den 
Arm auS und erhielt die «rsten Tropfen aus 
Hand und Gesicht. Darauf wandte sie sich zu 
ihrem Neffen, einem jungen Burschen von 14 
bis 15 Jahren: 

„Ferruccio. lauf schnell zur alten Martha 
hinunter, vielleicht kann sie uns «inen Schirm 
ltihen. Du, Cäcilie, bleibst hier. Du würdest 
Dich nur ganz beschmutzen." 

Und damit spannte Frau Susanna ihren 
Parasol auf und fuhr zur Tochter gewandt 
fo r t : .T r i t t auch Du mit unter, bis Ferruccio 
wieder kommt. Es wird zwar kein sonderlicher 
Schutz sein, aber e» hilf« doch wenigsten» etwas." 

Cäcilie aber meinte: „Nein Mama, das 
bringt keinen Nutzen: zu zwei können wir un-
möglich darunter gehen." 

Ferruccio kehrte bald zurück und ihm folgte 
in geringer Entfernung eine schnaufende Alte, 
di« unt«r dem Arme ein große» rothe» Schirm-
ungeheuer balancirt«. 

„Würden Sie eS nicht vorziehen, mit 
meiner Wohnung auf ein Viertelstündchen für-
lieb zu nehmen ?" meinte dienstbeflissen die Neu-
angekommene. „Lange kann j« diese» abscheuliche 

Erfolg« d«r deutschen Heere abgerungen worden 
war. und baß «r un« unfehlbar in «in« unsäg-
lich traurige Lage geführt haben würde, wenn 
die deutschen Siege nicht so Schlag aus Schlag 
gekommen wären. 

Und so wenig man der auswärtigen Po-
litik Beust'S ei« durchaus gute« Andenken zu 
bewahren vermag, ebensowenig kann man sich 
der Berufung de» Bürgerministeriums und der 
Beseitigung des Concordats, an welch beiden 
Erfolgen der liberalen Partei der Kanzler un-
streitig mitgewirkt hatte, freuen, ohne dabei des 
größten Werkes Beust'S zu gedenken, des Aus-
gleiches mit Ungarn, der nicht allein die Deutschen 
der jenseitigen ReichShälste preisgegeben, sondern 
auch die slavischen Bölker zu jenem Thatendurst 
aufgestachelt hat, der sich an der Befriedigung 
eine« hohlen Dünkel« und «» der Bedrängung 
deS DeutschthumS das Müthchen kühlt, und nur 
den gleichen Weg einschlagen zu müssen glaubt, den 
Beust deuUiigarn geöffnet hat. um dasselbe zu errei-
chen, was den StaatSgenoffen jenseits der Leitha 
gewährt worden ist. Was doch die vor dem 
Kanzler dahingeschiedenen Führer der Liberalen 
in Oesterreich sagen würden, wenn sie sähen, 
wie herrlich weit eS die Tschechen und die Slo-
venen bei uns gebracht Hasen, und wie jedes 
neue Zusammentreten der Vertreter der Völker 
Oesterreichs eine neue Gewaltthat gegen die 
Deutschen im Gefolge Hai. Wahrscheinlich wür-
den sie mit unS der Ueberzeugung sein, daß 
die Dienste, welche der in Altenberg auS dem 
Leben geschiedene Staatsmann dem österreichi-
scheu Deutschthum geleistet hat, unerheblich sind 
gegenüber dem Schaden, die er ihm mit seinem 
Mangel an Voraussicht und mit seiner Un-
keniitni» unserer besonderen Verhältnisse leichten 
Sinnes zugefügt. 

Wetter nicht anhalten. Glauben Sie mir. 
Madonna, eS würde besser sein — nun. wenn 
Sie durchaus nicht wollen, hier ist «in Schirm, 
zwar nur ein«r für arm« Leute, allein ich habe 
keinen andern." 

„Besten Dank, Martha", erwidert« Frau 
Susann« freundlich — „ich würde mich ja gern 
bei Euch verhalten, aber es ist schon spät und 
daS Mittagessen wartet auf̂  un». Ich nehm« 
Euren Schirm an und werde ihn Euch später 
wieder zustellen. Nochmals meinen Dank." 

Ferruccio und Cäcilie lachten vor sich hin. 
als sie den Regenschirm betrachteten, ver de-
stimmt zu sein schien, ein« ganz« Familie unter 
seine Flügel zu nehmen. 

„Alle drei Arm in Arm 1" rief da» Mäd-
chen und klatschte vor Freude in di« Hänv«. 

„Unsinn! Kind, das Du bist!" tadelte 
Frau Susanna. „Für Dich meinen Sonnen-
schirm. Ferruccio wird mir Ritterdienste leiste» 
und Martha S Sch rm über mich halten." 

Diese Dispositionen gefielen zwar Coufin 
und Cousiuchen gar nicht, ihre Gesichter wurden 
mehrere Centimeter länger, aber Frau Susanna 
bemerkte daS nicht, da sie sich in diesem Augen-
blick« «inrr anderen Richtung zuwandte, vo» 
welcher sich plötzlich daS Geräusch eines heran-
kommenden Wagens vernehmen ließ. 

Es war der Einspänner deS Doctors Lonzi. 
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politische Rundschau. 
I»la«d. 

Di« D e l e g a t i o n « » w«rde» nun doch 
in Budapest tag«». Die Ungarn hab«» di« 
Cholera B«d«nken der Oesterreich«? nicht gelten 
lotsen. 

I n der M o n t a g - S i t z u n g d « » A b-
g e o r v n e t e n d a u s e s fand der Abgeordnete 
H e i l » b « r g Gelegenheit, gegen den von Re-
gierung und Majorität beliebten Vorgangs be-
züglich de« vom AuSgleichs-AuSschusse vor-
gelegten Berichtes über daS Zoll« und Handels-
bündnis abermals eine Zwangslage zu fchaffen. 
Einsprache zu erheben. D.'e e Vorlag« durch-
zubringen, mußten di« Tschechen erst geködert 
werden, und nachdem die» nach langen Ber-
Handlung«» endlich mit ven Erlässen Pcazak'» 
gelungen war, stand nichlS mehr im Wege, 
den Bericht deS AuSgleichSauSschusse» auf die 
Tagesordnung zu seyen. Nun ist ab«r du» 
Hau« nur mehr wenig« Tage beisammen, und 
e» wird diese wichtige Vorlag« «benso rasch 
durchgepeitscht werden, wie e« gewöhnlich ge-
schieht, wenn die Opposition hartnäckigen Wider-
stand zu leisten Gelegenheit ha». Es versteht 
sich von selbst, daß der Antrag HeilSberg'», den 
Gegenstand von der Tagesordnung der Dienstag-
Sitzung abzusetzen, abgelehnt wurde. — I n 
der Montagssitzung wurde unter Andern, vom 
LandeSoertheidigungSminister die Interpellation 
dt» Abgeordnet«» Dr. W « i t l o s über 
da» Vorgehen bei Assentirungen beantwortet 
der Minister sagte, daß di« bestehenden I n -
struclionen für daS SnllungSverfahren dem 
Vorkommen von Mißbräuchen zu begegnen 
wohl geeignet feien. Der Antrag F i « g l auf 
Einschränkung des Hausierhandel», für welchen 
auch G h o n eintrat, wurde dem Gewerbe-AuS-
schusfe, der Antrag d«S Abgeordnete» M a u t h-
n « r und W i n t e r h o l l e r , betreffend die 
Begünstigung von Neubauten mit kleinen, billigen 
Wohnungen, dem SteuerauSichusse zugewiesen. 

I n der D i e n st a g-Si tzung wurde zu-
nächst da» Budgetprovisorium in zweiter Lesung 
ohne Debatte genehmigt, worauf der Gesetzent-
wurf. betreffend di« Aushebung des Recrutcn-
Contingeate» pro 1887, zur Verhandlung ge-
langt«, und mit einem ResolutionSantrag« Dr. 
R o s«11, daß zum Zwecke der exacten Un-
tersuchung der SttllungSpfllchiigen die Stellung»-
period« verlängert werde, auch angenommen 
wurde. Sodann kam der Gesetzentwurf über 
da» Zoll- und Handel»bündniß mit Ungarn zur 
zwtiten Lesung und nahm die Generaldebatt« 
über denselben ihren Anfang. 

Ausland. 

Morgen. Donnerstag tritt in T i r n o w a 
d i e g r o ß e S o b r u n j e zusammen. Dieselbe 

„Signora Mellini", rief der Docior, da« 
Pferd anhaltend und d«n Kopf übrr den Schlag 
hiuauSftreckend, „wollen Si« sich meines Wagen» 
bedienen? E» ist noch Platz darin !" 

„Wirklich?" erwidert« Frau Susonna. 
„Wenn ich überzeugt wäre, Sie dadurch nicht 
von Ihrem eigentlichen Wege abzulenken, würde 
ich e» annehmen." 

«Wo denken Si« hin? I m Geg«nth«il, ich 
fahre geradeweg» nach Ihrer Villa und auf 
jeden Fall. E t thut mir nur leid, mein Obdach 
nicht auch den b«id«n jungen Leuten andinen 
zu können." 

„Di« b«iden jungen Leut« gehen zu Fuß" 
— rief voller Zufriedenheit Cäcilie. Sie gab 
d«r Mutter d«n Sonnenschirm zurück und flüchtet« 
sich unter da» roth« Familiendach. 

„Di« wird »in Kind bleiben bis in ihr 
hohe» Alter." meint« di« Mutt«r, während sie 
an der Hand des Doctor» in den Wagen sti«g. 
Dann wandte si« sich noch einmal zurück zu 
den Beiden: „ Ich rechne darauf, daß I h r 
keine Dummheiten macht und sofort nach Hause 
g«ht. Ferruccio. Du bist der Aeltere, sei auch 
d«r Verständigere. Denk« Du für Drin« Cousin«, 
Dir vrrtrau« ich si« an." 

D«r Doctor warf dem Pferd« die Zügel 
über d«n Hals und «» setzte sich in Trab. 
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wird mit einer Botschaft der Regentschaft eröffnet, 
in welcher erklärt wird, daß di« R«genten die 
ihnen vom Fürsten Alexander bei dess'n Rück-
tritt übergeben« Machtvollkommenheit in die 
Hände d«r Sobranj«, als der einzigen legitimen 
Vertretung der bulgarischen Nation zurücklegen 
und ihre übernommene Mission al» beendet an-
sehen. Au» der Mitte der Abgeordneten soll 
hierauf unmittelbar nach Verlesung der Bot« 
schast der Antrag gestellt werden, die Sobranje 
solle beschließen, die Regentschaft sowohl al» 
da» Ministerium hab« di» zur «rfolgten Wahl 
eine» neuen Fürsten für Bulgarien die Regie-
rung fortzuführen. Dieser Antrag dürste ohne jede 
Debatte mit Acclamation zum Beschlusse erho-
den w«rd«n. E» dürft« übrigen» nicht ohne 
Scandal abgehen, denn di« russenfreundliche 
Partei will den Bersuch machen, die Sodranje 
zu sprengen. Was aber immer auch geschehen 
»lag. der Battenberger wird nicht mehr gewählt 
werden, denn die Bulgaren wollen e» mit Ruß-
land doch nicht ganz verderben. — Zwischen 
Bulgarien und Serbien sind in den letzten Ta-
gen wieder freundschaftliche diplomatische Be-
ziehungen angeknüpft worden. 

Kaiser Wilhelm hat den n?u«n französischen 
Botschafter am Berliener Hofe, H e r b «t t «, 
empfangen, und man ist geneigt« die bei dieser 
Gelegenheit ausgetauschte» Reden dahin zu 
deuten, daß sich Frankreich und Deutschland 
künftig nicht so schroff gegenüberstehen werden, 
wie in der letzten Zeit. 

Korrespondenzen. 
Wir«. 25. Oktober. (Orig.-Bericht.) lD i« 

B i l i n « k i'sch«n A n t r a g « . ] Der Referent 
über die Bankoorlage, Dr. v. B i l i n 4 f i pro-
ponirt einen S e p a r a t a u s g l e i c h über da» 
Bankstatut zwischen dem Banksubcomit« und 
der Direktion der österr.-ungar. Bank! Diese 
VorgangSweis« ist ein Novum. Al« langjährig« 
Beobachter de» parlamentarischen Tauschhandel« 
sind wir in dieser Beziehung schon etwa« ab-
gekühlt. Aber gegenüber bem neuesten Coulissen-
geschäste nehmen sich alle früheren Kauf- und 
BerkaufSoerträg« auf dem I^uoxö di Traffico 
wie reines Kinderspiel au». Herr v. BilinSki 
beantragt nämlich die u n v e r ä n d e r t e A n -
n a h m « des B a n k s t a t u t S durch da« 
Sudcomitö, jedoch nur unter der Bedingung, 
daß die Regierung noch v o r der Berathung 
de« Bankstatuts im großen AuSgleichSauSschusse 
von der österr.-ungar. Bank bindende, und für 
die ganze Dauer deS Privilegiums giltig« Zu-
sicherungen giebt, daß sie sieben Petita, die der 

l Referent aufstellt, erfüllt! Was bedeutet das? 
Heißt da» die En dIoc-Annahme! Sollen da» 
Subcomiiö und der AuSgleichSau»schuß auf 
ein« paragraphenwkis« Berathung de» Bank-

„Haben Sie «s gehört", begann Ferruccio 
mit wichtiger Miene, ,S«e sind mir anvertraut: 
Respect also und Gehorsam!" 

„Ah", rief Cäcilie, „welch furchtbarer Ca-
Datier! Mi t «intnt Stoß« würde ich ihn in 
den Graben werstn könn«n!" 

„Da» möchte ich sehen," meinte Ferruccio 
gertizt. 

„Nun, kannst Du leugnen, daß Du gut 
dr«i Finger kleiner bist, al» ich ?" 

„DaS ist «ine Beleidigung! Haben wir 
un« etwa in diesem Herbst gemessen?" 

„ I n diesem nicht, aber i » vorigen!" 
„Da liegt der Hase im Pfeffer. I n 

diesem Jahr« bin ich eben gewachsen und Du 
nicht — wenigst««» nicht in di« Läng«." 

Diese Anspielung auf die allmählich auf-
knospende Fülle feine« BäSchenS erschien nun 
aber plötzlich Ferruccio selbst al» eine unge-
heuere Kühnheit, daher erröthete er und senkte 
da» Auge zu Bod«n. 

DaS Mädchen wußte «inen Augenblick 
lang nicht recht, ob sie lachen oder in Empö-
rung gerathen sollte, und begnügt« sich «ndlich 
damit, halblaut au murmeln: „Wie taktlo» !" 

„Nun, nächstes Jahr wollen wir darüber 
abrechnen," fügte Ferruccio hinzu, froh, einen 
AuSweg au« d-r heiklen Situation gefunden zu 
haben. 
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statutS verzichten? Da» ist doch unmöglich. Oder 
sollte vielleicht dies« La dloc-Annahme oor̂ e» 
schlagen worden sein, um den Tschechen die 
Möglichkeit, ihre Fordrrunge» zu stellen, â zu-
schneiden? Und dann; wem soll denn rie Bank 
di« gewünschten Zusagen mach«» ? Dem Zud-
comite f Wie aber, wenn d«rAusschuß und 
wen» da» H a u » a n d e r e Forderungen stellt? 
Wie kann die Bank dem Sudcomi 6 bindende 
Zusagen machen? ! Eine weitere Frag« ist. w e r 
diese bindenden Zusagen machen soll? Tie« 
kann doch offenbar nur die G « n «r a l - V e r-
s a m m l u » g der österr. - Ungar. Bank thun. 
Also wohlgemerkt, die General - Versammlung 
verpflichtet sich bindend dem Subcomitv: du« 
erst sann — laut BilinSki — di« Sache über-
haupt vor dem Au»gleichSau»schuß komme». 
Wa» es h«ißt, einen Additionalvertrag zu» 
gemeinsamen Bankstatut« mit e i n e r Reich«-
Hälfte abzuschließen, da» dürften sich di« Herren 
schwerlich überlegt hab«». Was würd« aber ge-
scheh. n, wenn Ungarn denselben Weg einschlüge? 
Wenn «S z. B. eine höhere Participation an 
dem Not-ncontingente. eine Abschreibung o» 
der 80 Millionen Schuld für seinrn Conto alt 
Voraussetzung für di« unverändert« Annahme 
des Bankstatut» verlangen würde. Wa« dann? 
Der Antrag ist ein Beweis der Rathlosigknt 
der Majorität. Man hofft den Tschechen da-
durch ihren Rückzug zu erleichtern, «an will 
ihnen f o r m e l l die Stellung ihrer Anträge 
unmöglich machen. Sollt« di« Regierung wirk-
lich solchem Widersinn zugestimmt haben? Da 
B i l i n » k i, ei» Vertrauensmann der Regieruig, 
Referent ist, könnte man e» fast glauben. 

Kleine Hhronik. 
sD e r C o m p o f i t e u r K a f k a ] ist 

dieser Tage in Wien gestord.n. Er war keu 
origineller Tondichter, wohl aber ein geschickter 
Macher. Sein« Salonftücke wurden bi« vor gar 
,.icht langer Zeit in jede« Hause, wo e« «, 
Ciavier gibt, bis zum Ueberdruße gespielt. Ei« 
seiner populärsten Kompositionen war da« „Ärnß 
an Steiermark", das seinerzeit hierzulande all-
überall die Gemüther bewegt hat, trotzdem tl 
eigentlich nichts andere» war, als die schmück-
hast« Verarbeitung eine» — böhmischen LieSet. 

s B i « r {st « i n A n t i - C h o l e r a -
M i t t e l . ] Diese Wissenschaft kommt uns ooi 
der „Allg. Zeitsch. für Bierbrauerei" zu; bat 
Organ von Hopfen und Malz schreibt nämlich: 
„Während man früher daS Bier zur Chol.r» 
zeit al» schädlich und di« Krankheit fördern» 
ansah, weiß man jetzt, daß in dem Wasser-
genuß, besonder» in dem Genuß de» von Haut-
drunnen stammenden WasserS, di« größte Ae-
fahr liegt, ebenso in NayrungSmitteln. die der 
Luft ausgesetzt waren und vielleicht durch Ztait 

„Bon wo sollen wir dabei ausgehen?" 
„Nun, natürlich von meiner Große." 
„Gewiß, Du wirst bi» dahin der 

Goliath redivivus werden! Sag mal, fairni 
Du eigentlich Diesen Riesenschirm grradr haltet 
oder nicht?" 

E» ist nicht zu leugnen, daß F«rtuccii 
ihn schlecht hielt, mußt« «r doch auf den F»»-
spitzen einhertänzeln, um > icht kleiner aU je» 
Bäschen zu erscheinen. Z u « Unglück fing nun 
auch der Wind noch an, Schwierigkeiten p 
machen, unter jedem seiner Stöße bog sich der 
Schast dald nach der «inen bald nach der an-
der» Seit«. 

„ Ich geh« hier recht» wie unter der I r a i ' V 
Nagt« Cäcilie. 

„Und ich de»ql«ich«n link»." 
„Laß «» mich «inmal versuch««," meinte sie. 
„D i r den Schirm lassen?" 
„Nur auf fünf Minut«n." 
„ Ich drnk« nicht daran." 
„Grh, sei so gut." 
„Nein." 
Cilchen aber, hartnäckig von Natur, ließ 

nicht ab und versucht« endlich mit Gewalt p 
«reichen, wa» si« auf drm Wege der töiit« 
nicht erlangen konnt«, sie zog dahin, dorthin. 
— bis plötzlich das alt« Inventar, das an vch 
unter «in«r allgemeinen Schwäche seiner Fe» 



1*86 

»erunreinigt sind; besonders gilt dieS vom 
Obst. Dagegen ist zur Cholerazeit daS Bier 
nicht nur nicht schädlich, ändern sogar Vortheil» 
hast; cs kann dadurch nicht nur keine Ansteckung 
erfolgen. denn daS Wasser darin ist gekocht und 
derBacillu» stirbt im Biere; noch mehr: durch 
Nergenuß würde sogar die Entwicklung von 
Bac.llen, welche in die VerdauungSorgane ge-
langt sind, verhindert werden. BemerkenSwerth 
ist, daß im Jahre 1773, als die Cholera in 
Wien und dcssen Umgebung ziemlich stark aus-
trat, in keiner Brauerei daselbst ein derartiger 
Krankk«it»fall vorkam. DaS Bier ist also ein 
sehr w.rthvolle» Anti< Choleramittel." 

13 a r t e © a i t e n. j Folgende hübsche 
Beschichte von einem kleinen Hose wird al« 
loahr berichtet: Serenissimus ist sehr streng. Er 
«rabscheut alle« Weichlich-Süßliche und um 
iußeister Antipode Ludwig'« XV. und der von 
ihm auf die Spitze getriebenen Weichlichkeit zu 
sein, hat sich Durchlaucht den Fürsten Leopold 
von Dessau zum Vorbild genommen. Allerding» 
mi: der Abjchwächung, welch« da» 19. Jahr-
hundert nun einmal auch für einen Herrscher 
im Gefolge hat, dessen Gebiet wenigsten» 100 
^Kilometer umfaßt. Durchlaucht lieben e«, 
su« dem bei ihrem Hofe eingeführten soldali-
scher. Ton auch gar kein Geheimniß zu machen. 
Ste scherzen sogar mit großer Vorliebe über 
den Etikeitenzwang an den benachbarten Höfen, 
freilich zum E. tsetzen b«r Prinzessin Amalia, 
welcher da» auch an ein«» Fürsienhofe schmerz-
liche Loo» zu Theil geworden war: alte Jung» 
fer geblieben zu fein. I n dem Kreislauf der 
Jahre war sie wieder um eines älter geworden 
und die Trauer diese» Ereignisse» zu verbergen, 
var im Schlosse große Soirt« veranstaltet. 
Außer den Mi lgl edern des fürstlichen Hof-
toealer», welche zu? Mitwirkung „befohlen" 
wäre«, hatt» man einen Violinvirtuosen „gela-
den", welcher gerade in der benachbarten großen 
Pkvv>n,ialstadt alle Welt durch sein Spiel ent» 
M i t . Der Abend kam und mit ihm der Geiger 
und sein holdselig Spiel. Dem „Geladenen" 
h-t/e die Prinzeß den Vortrag der Vieuxtemps'« 
schen Reverie zu „befehlen" geruht. Und er 
spielte sie — nun, wie der berühmte Virtuos« 
s>e «ben nur zu spielen vermi'chte. Prinzeß 
irnren in tiefster Seele ergriffen und führten 
m'hreremal« das zart« Spitz«ntuch an die 
Lugen. Da. mitten in den süßen Accorden ein 
schriller Ton: eine Saite war gerissen. Einen 
Augenblick blickte der Künstler verwirrt auf 
sein Instrument, aber auch nur «inen Augen-
blick. Dann führte er mit ruhigem Lächeln sein 

! tvunderbarc» Spiel zu End«. Serenissimus «rat 
un ihn heran. „Man hat mir von Ihrem Spiel 
»lcht zu viel berichtet", sagte er im gnädigsten 
Tone. Jetzt näherte sich auch Prinzeß Amalia 
dem Künstler. „Wunderbar", hauchte sie, „und 

dem litt, zusammenklappte und die Köpfe der 
beiden Streitenden wie in einer Mäusefalle 
tarm gefangen waren. Und al» sie endlich 
tat wunderbare Erbstück mit Mühe wieder 
lwfftespannt hotten, da schien Ferruccio» Hut 
»eifterhaft eingetrieben und Cilchen» Kopsputz 
tutchau» zerzaust, da trieften all« beide, al» ob 
sie soeben dem Bade enttaucht wären. 

„Du bist schuld, ungalanter Mensch!" 
.Nein, Du bist e»!" 
Ader in diesem Aug»ndlick« gewann die 

Heiterkeit wieder de Oberhand, di« beiden 
Leutchen betrachteten sich gegenseitig und lachten 
u i Leibeskräften. 

»Da« war ein netter Stoß!" 
„Ja, ich glaube, ich hahe eine Beule an 

fct ktirn. 
-Ich auch." 
.Arme« Väschen!" 
„Lach doch nicht so," äußerte Cäcilie in 

komischem Entsetzen. „Wenn Du den Schirm 
so schüttelst, wird er un« gleich wieder densel» 
de» Streich spielen." 

«Hm! M i r gefiel er gar nicht übel der 
Klrtich!" 

Das war wieder eine kühne Wendung, Fer> 
nccio suhlte e» und wurde wiederum ganz roth. 

Das Bä»chen warf dem kecken Menschen 
traui halben Blick unbewußter Cocetterie zu und 

..Deutsche Wßtchl." 

dabei denken Sie nur, Durchlaucht, daß dem 
Herrn inmitten de» Vortrag» eine Saite riß." 
„ Ich hörte, ich hörte", entgegnete dieser. „Welche 
war e« denn?" fragte er den von so vieler 
Huld ganz beglückten Künstler. „Die „L"»Saite, 
Durchlaucht", gab dieser mit devotester Ver» 
beugung zur Antwort. „ A h ! die „L"»Zaile". 
wiederholten Durchlaucht und ein sarkastisches 
Lächeln umspielte feine Lippen, während ein 
schneller Blick die sentimentale Prinzeß traf. 
„Die „k"»5aite! Da« überrascht mich nicht, 
mein Verehrter. Denn an unserem Hose pflegen 
wir so — zarte Saiten nicht auszuziehen." 

[ E i n e u n f r e i w i l l i g e Schw i t z , 
c u r ] machte vor Kurzem eine große Taufge-
sellschaft durch, di« von d m Besitzer de» Gutes 
Sch. bei Liegnitz eingeladen wer. Er hatt« ein 
reiche» Diner arrangirt, da» auch den A.iwe» 
senden sehr zu munden schien. Während man 
noch an der Tasel saß. fingen plötzlich fämmt-
licht Anwesende heftig zu schwitzen an, derart, 
daß schließlich Wirth und Wirthin sich gezwun-
gen sahen, ihre Wäschevorräthe den Gästen be» 
hus« Wechsel» d,r Wäsche zur Disposition zu 
stellen. Allmählich verlor sich dieser eigenthüv-
liche Körperzustand, ohne dag man zunächst 
herausbekam, wa» die Ursache dieser Erscheinung 
gewesen. An den nächsten Tagen wurden nun 
die Ueberreste des Diner» von der Wirthin auch 
den noch dagebliebenen Verwandten und Freun» 
den vorgesetzt, und da bemerkte man. daß sich 
ein ähnlicher Zustand nach dem Genuß eine» 
Seefisches einstellte. Ein Arzt, dem man oies 
mittheilte, veranlaßte eine genaue Untersuchung, 
womit constatirt wurde, daß der Fisch in Sali» 
cylpackung angekommen war. und daß diese jeden» 
fall» da« Schwitzen hervorgerufen hatte. 

[ D i e R o t h ! e ine . j I n einem von 
Görlitz nach Dresden fahrenden Eisenbahnzuge 
befand sich eine Dame, welche kurz nach der 
Abfahrt von Station GerSdorf plötzlich die 
Nothleine zog. Alle Passagiere ergriff großer 
Strecken, als plötzlich der Zug anhielt. Die 
Coup6thüren wurden geöffnet, Zugkührer und 
sämmtliche Schaffner eilen von Wagen zu Wagen, 
um Nachfrage zu halten — da erscheint ein 
Damengeficht au« dem einen Coupefenster her-
au«, ruft den Herrn Jnfpector und sagt in 
recht verbindlicher W.ise: „Ach verzeihen Sie. 
mein Herr, daß ich so frei war. mich der Noth» 
leine zu bedienen; — ich habe am Billetschalter 
auf dem Bahnhof in Görlitz mein Portemonnaie 
mit 100 Mk. liegen lassen, wollte nur hiervon 
Meldung machen, damit die nöthigen Schritt« 
zur Wiedererlangung des Gelde» geschehen 
können. Bitte, jetzt kann die Fah.t fortgesetzt 
werden." 

[ L e b e n d i g b e g r a b e n.] Wie die 
„Metzer Ztg." berichtet, wurde dieser Tage in 
Kalhausen eine Frau Demmerle beerdigt und 

fuhr Dann mit der Haltung einer vollendeten 
Weltdame fort: 

„Nun wollen wir aber unsern Weg wie 
verständige Menschen fortsetzen." 

Sie nahm den Arm ihre» Cavalier» wieder 
und drückte sich möglichst nahe an ihn her-rn. 
„So. nun werde ich ganz geschützt sein," 
meint« si«. 

Ferruccio fühlt« «in« eigenthümliche Er-
regtheit. ein Gefühl der Unruhe, daS er bisher 
nicht gekannt hatte, da» nebenbei aber doch so 
angenehm war, daß er e» mit nicht» auf der 
Welt vertauschen mochte. 

Cilchen indeffen neigte ihm da« hübsche 
Köpfchen zu und redete mit ihm. wie sie«» nie 
gethan bi» auf diesen Tag, wie man nicht mehr 
mit einem Kinde redet, daS man im Scherz 
zum Cavalier sich erwählt, sondern mit einem 
Jüngling, einem Vertrauten, einem Freunde. 

Ferruccio wurde anfangs fast verlegen, al» 
er sich so — männlich Gehandelt sah von einem 
Mädchen, das beinahe fünfzehn und ein halbe« 
Jahr zählte und in der That sehr hübsch war. 
Er stotterte zuerst befangen, nach und nach aber 
hörte da» Stammeln aus, und auch er begann 
mit Feuer und mit einem ganz ungewöhnlichen 
Ausdruck zu reden. 

Und was hatten sie sich nun nicht Alles 
zu erzählen unter dem dlaßrothen Riesendache! 
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c» war da« Grab, welche» den Sarg ausge-
nommen hatte, bereit« zum größten Theile 
wieder mit Erve gifüllt worden, al» die mit 
dem Zuwerfen beschäftigten Arbeiter und andere 
in der Nähe befindliche Personen mehrere 
dumpfe Schläge au» dem Grade heraufschallen 
hörten. Erchrocken hielten die Arbeiter mit 
ihrer Beschäftigung inne. und als sie noch einige 
Male klopfen hörten, gruben sie den Sarg 
wieder auS. Nachdem derselbe geöffnet worden, 
fand man, daß sich der Kopf der Frau Demmerle 
nicht mehr in feiner ursprünglichen Lage be-
fund, sondern auf der linken Schulter auflag, 
und daß auch ihre Haube etwa» verschoben 
war. Man ließ den Sarg dann während einer 
Viertelstunde geöffnet, stellte aber k ine sonstigen 
Wiederbelebungsversuche an. und da die Frau 
von selbst auch kein Lebenszeichen gab, wurde 
der Sarg wieder geschloffen, in die Grube ge-
senkt und wieder mit Erde zugedeckt. Als die 
Arbeiter noch mit dem Zuwerfen beschäftigt 
waren, hörten dieselben noch zweimaliges Klopfen 
heraufschallen und stellten ihre Arbeit wieder 
auf eine Weile ein. Da daS Klopfen sich ater 
nicht mehr wiederholte, vollendeten sie da» Zu» 
werfen deS Grabe», um so mehr, al» der Ehe» 
mann Demmerle selbst geäußert hatte, daß man 
seine Frau nur ruhig wieder eingraben solle, 
denn sie würde doch nicht wieder ausstehen. 
Nachdem die Gendrrmerie von Rohrbach von 
diesem Vorfalle Kenntnis erhalten hat und 
dieferhalb in K. gewesen ist, wird wohl eine 
weitere gerichtliche Untersuchung darüber statt-
finden, ob die Frau Demmerle nur scheintodt 
war und lebendig begraben worden ist. 

s D e u t s c h l e r n e n d e F r a n z osen . j 
Der französische UnterrichtSmimster hat verfügt, 
daß fleißige und fähige junge Leute, welche die 
neueren Sprachen studieren, auf Kosten de» 
Staate» nach Deutschland und nach England 
geschickt werden sollen. Von diese? Studenten 
ist auch einer nach Kassel, ein zweiter nach 
Frankfurt a. M . entsendet worden. Sie sollen 
sich in der deutschen Sprache ausbilden, da» 
deutsch« Schulwesen studieren und darüber 
Bericht erstatten. Nach der „Frankfurter Volk»-
zeltung" rühmt der Student, welcher nach Kas-
sel gekommen, daß ihm die Directoren der hö-
heren Schulen, welche zunächst Gegenstand de» 
Studium» sein sollten, mit der größten Bereit-
willigkeil Zutritt zu dem Unterricht gestattet 
hätten; der nach Frankfurt gekommene be-
klagt sich über das Gegentheil. 

f D i e f r a n z ö s i s c h e n O r d e n - J n -
h a b e r] haben sich in'« Ungemessene vermehrt, 
seitdem die republikanisch- Regierung der frun-
zösischen Eitelkeit durch die Gründung von drei 
neuen Orden gerecht geworden ist. Da hat denn 
nun ei» jüngst verhafteter Gauner, oei dem 
man ausländische OrdenSvändchen fand, auf 

Sie riefen sich die Zeit ihrer Kindheit zurück, 
da sie noch in derselben Stadt lebten und fo 
manchen lieben Tag miteinander im Spiel ver-
bracht hatten. Gar oft hatten sie sich gezankt, 
ab und zu auch in den Haaren gelegen — aber 
gram gewesen waren sie de»halb einander nie. 
Später waren ihre Familien nach verschiedenen 
Richtungen auSeinandergezogtn, uad Ferruccio 
und Cäcilie erinnerten sich noch genau, wie 
herzzerreißend si« den Tag ihrer Trennung be-
klagt halten. Gewiß, sie halten ihn ledhaft ge-
nug beklagt, sie hatten einander geschworen, sich 
zu schreiben, allein, da sie noch mit den L«ttern 
in Hader lagen, waren elementare Hindernisse 
der Erfüllung ihre» Versprechen« in den Weg 
getreten. Indessen war Ferruccio den nächsten 
Herbst zum Besuch gekommen unb hatte sein« 
Ftrien bei den Verwanoten verbracht, und so 
war e« dann in jedem folgenden Herbste ge-
worden. Auch Cilchen hatt« seitdem diese Iah-
reSzeit die schönste des ganzen Jahre» erschie-
nen. Freilich, freilich, eine» war e», was ein 
wenig abkühlend wirkte, der Umstand nämlich, 
daß daS Mädchen alle Anlagen zn einer statt-
lichen Länge entwickelte, während die Natur 
Ferr lccio hartnäckig jedwede Verlängerung sei-
ne» Körper» versagen zu wollen schien. Wenn 
sie ihn aber so von oben b » unten betrachtete 
und sah. wie er trotzdem durchaus keine üble 
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den Vorhalt, daß daS Tragen nicht verliehener 
Orden strafbar fei, die treffende Antwort ge» 
geben: „Heutzutage keinen Orden tragen, heißt 
sich bemerklich machen wollen." 

jE i n o r i g i n e l l e r D i e b st a t) I.] 
I n Paris raste an einem der letzten Tage ein 
reiterloseS elegantes Reitpferd den Boulevard 
entlang. Ein beherzter Mann aus dem Volke 
fprang auf das fchcugewordene Thier zu. er-
griff ei beim Zügel und brachte e« endlich 
nach mühevollem Ringen zum Stehen. Selbst-
verständlich hatte sich in rejpekivoller Entfernung 
um den kühneu Bändiger des Pferdes alsbald 
eine vielköpfige Zuschauerlchast geschaart. Da 
trat plötzlich ein eleganter Herr heran, dankte 
dem Manne auf das Artigste für die Mühe, 
welche ihm fein Pferd verursacht habe, verab-
reichte ihm ein kleines Honorar, bestieg daS 
Pferd und trabte eiligst von bannen. Bald 
darnach stürzie ein mit Kolh über und über 
bedeckter, >n der Kleiduug stark derangirter Herr 
de» Weges daher und srug athemlo» die Pas-
sanlen. ob sie nicht eines durchgegangenen 
Pferde« ansichtig worden seien. Man erzählte 
dem unglücklichen Eigenthümer deS T^ereS, 
daß ein Gauner die Situation rasch ausgenützt 
und sich hoch zu Pferve au« de n Staube ge-
macht habe. 

IE i n k ü h n e r B e t r u g . ) Vor unge-
fähr zwei Monalen verschwand in London ver 
Kausmann DaviS; seine Frau u.achle die An> 
zeige und al5 nach zwei Monate» eine fast un-
kenntliche Leiche aus !«r Themse gezogen wurde, 
erklärte Mrs. Davis vor der Polizei, die« sei ihr 
vermißter Gatte, der jedenfalls verunglückt wäre 
und ließ denselben prächtig begraben. Vor vier 
Wochrncassirte dieWttlwe aus Grund deS auSge-
stellten Todtenjcheins bei der ersten Versicherung«, 
gestllschast in Holbourne einen Betrag von 4000 
Pfund Sterling ein, auf welchem Betrag da« 
Leben ihre« ManneS versichert uar. Vor eini-
gen Tagen erhielt di« Polizei die annonyme 
Nachrichi, daß Davis lebe und in Pari« ein 
G schä>t begonnen habe. Mrs. Davis wurde 
verhaftet und gestand den Betrug sofort ein. 

[W i p p ch e n.j Ueber die Ereignisse in 
Bulgarien schrieb der berühmte Sprachkünstler: 
„Wer nicht auf den Kopf gefallen ist, wird ihn 
sich vergeblich über da» zerbrechen, wa» vor-
gefallen »st. Wer mir gestern gesagt hätte, waS 
heute geschehen ist, den würde rch reif für da« 
Jrrenhau« abgeschüttelt habe», einen solchen 
Propheten hätte ich für würdig gehalten, in 
seinem Paterlande nicht« zu gelten. Der Wirtl ', 
ohn« welchen wir Alle die Rechnung gemacht 
had.n, ist einer der überraschendsten in der 
ganzen bulgarischen Affaire. Ich komme vom 
Schloß. ES ist brechend leer. Der Fürst Alexander 
hat den Purpur niedergelegt und seinen Laren 
den Penaien in Jugenheim telegraphirt, daß 
er zu ihnen heimkehre. Um das Land vor einem 

Figur an ihrer Seite machte, so war immer 
schnell diese kleine Trübung ihres Glücke» ver-
schwunden gewesen. Welch' Mißgeschick, daß 
man nicht daS ganze Jahr Arm in Arm da-
hinwandeln konnte, daß man sich nicht zu jeder 
Zeit die innerste» Gedanken mittheilen konnte, 
die heimlichen Wünsche und die kleinen Wider» 
wärtigkeiten de» Lebens. 

Fast unbemerkt waren sie auf da» Gebiet 
de« Pathos gerathen. Wer konnte wisse», wa» 
die Ziikunst ihnen bracht«? Ein« Reihe von 
Täuichungen, vielleicht gar einen frühen Tod, 
b n ; — schon der Gedanke daran ließ ihr Blut 
zu Eis erstarren. 

„Sage nur da» nicht", rief Ferruccio. 
„Und würd« es Dir wirklich leid thun, 

wenn ich stürbe?* 
„Was Du auch für Reden hast —" und 

er blickte ihr mit Thränen im Aug» in da» 
Antlitz. 

Statt aller Antwort fühlte er einen leisen 
und zärtlichen Druck seine» Arme» — da wurde 
ihr sentimentale» Zwiegespräch urplötzlich 
durch eine nur zu bekannte Stimme unter-
brochen. 

„Nun I h r Kinder, wollt I h r nicht ein 
wenig schärfer ausbreiten ?" 

„Deutsche Macht." 

Zwischenakt« der Gewalt Rußland» zu be-
wahren, hat er nicht die Attentäter, sondern 
den Purpur an den Nagel gehängt und dem 
Thron den ung beugten Rück.n gekehrt. — Ja 
diesem Augenblick trägt ihn das Damp roß in 
gestrecktem Lauf nach Deutschland, a^er noch 
ist kein Auge thränenleer, noch donnern die 
AbjchiedSsalvea, noch schwören ihm die Bul-
garen die ewigste Treue. Was die dankbaren 
Bewohner Sofia» ihrem tapseren Fürsten geben 
konnten, da« gaben sie ihm: da« Geleite. — 
Die Verschwörung hat gesiegt. Der russische 
Rubel triumphirt. Baar Geld lacht sich in'« 
Fäustchen. — Ich bleibe noch hier. Jeder 
folgende Tag kann der Vorabend großer Ereig-
nisse werden. Wählt die Sobranje den Fürsten 
wieder auf den Thron, so bedarf e« nur eines 
Pulverfasses, und der Funken fällt hinein. — 
Warten wir da« Weitere ab. Ich werbe mich 
nicht auf« Ohr, wohl aber auf die Lauer legen, 
und den Lesern getreulich über alle Loose, welche 
noch im Zeitenschooße ruhen. Bricht erstatten. 
Lassen Sie mich heute mit dem Wunsche 
schließen, daß dein edlen Fürsten von Bulgarien 
sein Jugenheim leicht werde." 

s A r i s t o k r a t i s c h c r D r o s c h k e n -
k u t scher.! Man hat von den aristokratischen 
Droschkenbesitzern London« gehört. Jetzt ist e« 
dahin gekommen, daß die Droschkenkuschrn-
besitze? auch die Kutscherrolle übernehmen. Ein 
Mitglied deS St. James' Club — nächst dem 
Bachelor'S Club der erlesenste in London — 
fuhr dieser Tage vor den Club und nahm für 
das gesetzliche Fahrgeld irgend ein Mitglied als 
Fahrgast auf. Dieser Gentleman-Kutjcher wohnt 
in Belgraoe - Square und besitzt drei neue 
Droschken nach dem Birmingham« Modell. 
Man kann ihn jeden Nachmittag im Westend 
sehen, wie er eine« oder da« andere seiner 
Gesährte kutschirt. Er ist sicherlich der reichste 
Droschkenkutscher in Europa, und rühmt sich 
de« Namen« einer der ältesten Familien im 
Süden Europa». 

[ E i n M i l c h g e b e n d e r Z i e g e n -
bock., Gutsbesitzer Carl Ritter von Eisenstein 
in Brezina hei Horepnik schreibt der „Wr . 
Landw. Ztg." : „ I n meinem Kuhstall« befindet 
sich seit nun zwei Jahren «in dermalen drei-
jähriger Ziegenbock. Vor einiger Zeit bekam 
derselbe in der Bauchgegend eine Geschwulst, 
die sich zu einer Art kleinen, einstrichigen Euter« 
vergrößerte. Vor etwa vierzehn Tagen äußerte 
da« Stallpersonal im Scherze die Absicht, den 
Ziegent>ock zu m-lken. Gesagt — gethan. Wie 
groß war aber unser Aller Erstaunen, al« da« 
R«sultat etwa ' / , L. ganz wohlschmeckender, 
fettreicher Milch war! Seither wird der Bock 
täglich von den Siallleuten gemolken, ohne daß 
die Milchergiebigkeit abgenommen hätte. 

[ Z u w e n i g S t ü h l r.s Friedrich I I . 
begegnete eine« Morgen« bei einem Spazierritt« 

ES war Frau Susann«, welche die Tochter 
am Gitterthor der Villa erwartete, an dem sie 
angelangt waren, ohne e» zu bemerk n. 

„Und nun," suhr Frau Susanne fort, 
„thut mir einmal den Gefallen, mir zu sagen, 
warum I h r eigentlich den Schirm da aufge-
spannt haltet. Seit mehr al« 20 Minuten ist 
kein Regentropsen mehr gefallen!" 

„E» hat aufgehört zu regnen ?" ertönte e» 
ganz verwundert von deu Lippen der beiden 
Leutchen. 

„Natürlich! I h r scheint ja auS den Wol-
ken zu fallen. Bei Cäcilie wundert mich da» 
nicht, sie weiß nie, wo ihr der Kopf steht, aber 
Du, Ferruccio, schäme Dich! Und wie seht ihr 
au» ? Ueber und über voll Schmutz! Vorwärt«, 
erst umgezogen, ehe I h r zu Tisch kommt! Du, 
Ferruccio, gieb den Schirm an Peblo, damit er 
ihn der alten Martha wieder zustelle. Wenn 
er nicht mehr nützen sollte, als bei Euch, war 
er überhaupt überflüssig. 

„Nein, Mama, glaub mir nur. es ging 
sich prächtig unter ihm °, betheuerte Cilchen, 
dem Hause zueilend. 

„Gottlich, Du Schelm — " flüsterte ihr 
Ferruccio ins Ohr und stog mit ihr davon. 
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in der Nähe Potsdam« einer in der Richtung 
von Berlin kommenden Extrapost, worin einer 
seiner General«. d«r sehr viel Schulden hatte, 
saß. „Mein lieber W . ! " redete Friedrich ihn an. 
„Er hat sich ja schon srüh ausgemacht; wohl» 
will er denn eigentlich i" — „Nach Potsoam, 
Majestät, um mich mit meinen Gläubiger» aus-
einanderzujetzen.- — „ 0 " , lächelte Friedrich, 
„das hätte Er doch besser in Berlin besorgt, 
denn in PoiSdam finden sich ja gar nicht so 
viel Stühle." 

[R i ch t i g « A u » k a n s t.j Portier: .Die 
Regenschirme bleiben hier in Verwahrung, d,t 
I h r zurückkommt." — Bauer: „Warum denn?" 
— Portier: „Weil'« d'cinn mt regn't in der 
Bildergalerie." 

[E i n s a ch.s Restaurateur: „Wissen s , 
Herr Baumeister, in meine» alten Saal klage« 
di« Stadtleut' so über die schlechte Veniilalioii. 
Thun Sie mir den Gefallen und lassen sie 
mir in meinem ueue» Saal da« D«ug ganz 
weg." 

[ I m Z o o l o g i f ch e n G a r t e n.| Li«»-
chen : „Tu. kannst Du e« Dir erklären, we«h«ld 
das Kameel so bucklig ist?" — Carl : „Wahr-
scheinlich wurde es von der Amme fallen ge-
lassen, als eS noch jung war." 

Locates und Urooinciates. 
Cilli, 27. Luod«. 

[P er s o n a l n a ch r i ch t en.f Der Steuer 
amtS-Adjunct Herr Franz H a d i t s ch wurde 
zum Steueramts-Controllor und der Steuer-
nmtS-Practikant Herr Jakod S t e r n k o o i t s c h 
zum Steueramls-Ädjuncten in Steiermark, der 
Slatthalterei-Rechnungs-Assiitent Anton V o r -
r a b e r zum Statthalterei-Rechnungs-Osfijial. 
der Slaithalterei - Rechnn,igs - Practikant F. 
H a t l e zum Stalthaltere»-Rech»uagS-Assistent». 
ferner der Professor an der Handel»akavemit 
und Privatdocent an der Universität und <ii 
der technischen Hochschule in Wien. Herr Zdento 
Haus S k r a u p, zum ordentlichen Professor 
d-r reinen und analytischen Cqeune an der 
technischen Hochschule «n Graz, endlich !>iech-
nungSrath Herr Anton I ü r j ch i £ zum Oder« 
rechnungSrath bei dem Rechnungsdepartemeni 
der Finanz-Laildesdirectio» in Graz ernannt. — 
Wie un« an« Klagensurt geschrieben wird, ist am 
20. d. Mt«. der Notar Carl Ze w e d l n in 
El,'«rstei» gestorben. Der Verstordene, der im 
34. Lebensjahre gestanden, war vor wenige» 
Monaten erst von Graz nach Eberstein übersiedelt, 
wo er, al« von Mosel gebürtig, demnach al« ihn-
heimilch«, sich großer Sympathie erirem Hai. 

s D a S Ä r ü n d u n g s f e s t d e r C i l l i e r 
F e u e r w e h r.j welches letzten Sonntag ad-
gehalte» wurde, verlies »n würdigster Wnse. 
Eine große Anzahl von Cameraden au« de» 
Nachbarort«» war eingetroffen um sich mit 
unseren wackere», freiwilligen Feuerivehrmänaern 
der vor fünfzehn Jahren stattgehabten Grui-
dung de« C'llier Institute« zu erinnern. M t 
einem gemüthlichen Frühschoppen in der Dreher« 
schen Bierhalle de« Herrn Walleutschag wurde 
der Tag begonnen. Die Mutlkverein»capelle 
brachte ihre besten Stücke zu Gehör und lruz 
damit ein WeseutUches bei zu der guten Stirn-
mutig, welch« in der zahlreichen Gesellschaft 
bald herrschte. Nachmittag hatte die Feuerwehr 
ihre im besten Stande gehaltenen Geräth« zur 
Schau gest llt. und um ungefähr 3 Uhr degawi 
die Schaiiübuug. Al« Brandoojec: war dai 
zweistöckige Wagnerfche Hau« î Caffe« dWetcwi 
auSersehen. Während ein Theil der Steig»' 
Mannschaft sehr rasch in ein Fenster des zwei, 
ten Stockwertes einstieg und daselbst sosort den 
Rettungsschlauch in Anwendung brachte, deitic-
gen andere Abtheilungen mittelst Schud- um 
Dachleitern die Gebäude der Herrn Äareck 
und Sekely. Die Spritzenmannichaft hatte ihre 
Geräthe ebenfalls fehr bthend in Stand gesetzt 
und schon nach wenigen Minuten ergossen 
sich groß« Wassermeugen über das gedachte 
Brandodject. Da« Publicum, welches Äi» 
griff und Arbeit, sowie die Wirkung der 
Spritzen mit großem Interesse versolqte, war 
sehr befriedigt. Es hatte auch allen Grund da« 
zu, da selbst Fachmänner sowohl den Arbeit» 
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der gesammten Mannschaft volles Lod zollten, 
«IS auch über die Leistung der Geräthe ihre 
Anerkennung auSsprachen. Der practische Werth 
der Uebung besteht wohl darin, daß die Be-
rolkerung der Stadt sich in Feuerögefahr durch 
l»e brave Feuerwehr geschützt weiß. I n den 
Kbendstunden eiitwickelte sich iui Gasthof zur 
.grünen Wiese" ein reges Leben. Um '/»' Uhr 
vlird» auf dem ehemaligen Eisplay vor einem 
sehr zahlreichen Publikum ei» Feuerwerk abge-
brannt, daS wohl mcht in allen Stücken gelang 
und namentlich in Bezug auf Steigraket'n man» 
ches zu wünsch.« üvrig ließ, immerhin a'ier 
jjeugms gab von nicht unbedeutender Leistung»-
jahigkeit der dilettirenden Pyrotechniken Um 
i Uhr begann im großen Saale des Gasthauses 
der Commers, welchen der Hauplmann der Tüf-
serer Feuerwehr, Herr Witth Im, präsidirte. 
£<r erste Trinkspruch, den der Haupunann der 
KiUier Feuerwehr ausbrachte, galt dem Kaiser 
kuD d>e>em ersten folgte eine stattliche Reihe 
anierer Trinksprüche, welche zumeist die Beglück» 
vimschung deS sein Wiegenf-st feiernden Ver-
emes zum Zwecke hatten. I m Laufe deS Abend» 
erschien auch ver Bürgermeister, Herr Dr. Necker-
nun», der die ihm als einem Förderer des 
Verein» zu Theil gewordene Begrüßung mit 
mein längeren Toast erwiderte. Ueberhaupt 
machte sich die Cillier Feuerwehr keineswegs 
des Mangels rn Erkenntlichkeit schuldig, denn 
et wurde der ehemaligen Mitglieder und Haupt-
tat', der Herren Karl Mathes und Julius 
ilalusch und Andercr. dann des Ehrenmitgliedes 
t!« Steigerzuges, Herrn Pacchiaffo, mit großer 
Warme gedacht. Der letztere erwiderte mit einer 
nwüchsigen, humorvollen Ansprache, welche mit 
großem Beifalle aufgenommen wurde. Etwa um 
11 Uhr wurde der cfficielle Theil des Com-
merjes, während welchen zahlreiche Begrüßung»-
und BeglückwünschungS-Telegrarnnie aus Nah 
und Fern eingelaufen und zur Verlesung ge» 
langt waren, geschlossen und die Exkneipe mit 
Gesang eröffnet. Mitternacht war längst vor-
üd». al» die allgemeine Fröhlichkeit sich in 
Form eine» improvisirten Tänzchens zum Aus» 
druck brachte, welches den. wie gesagt, sehr 
»iiivig verlaufenen Tag in allgemeiner Heiter-
bu schloß. 

fL a n d t a g » w a h l e n.̂  DaS steierische 
jjandeS-Wahtcomitö hat für die bevorstehende 
LandtagSwahl im Wahlbezirke L e i b n i t z be» 
schloffen, an Stelle de» Barons Washington die 
oonuiehrerenSeitenvorg^schlageneCandidaturdes 
Herrn Dr. v. D e r f ch a t t a zu unterstützen. Auf 
j»n Wählerverfammlungen. die sich in Leibnitz 
md Ehrenhaufen für die Eandidatur deS Herrn 
Karl M o r r e erklärt haben, konnte da» Wahl» 
»mit«- um 10 weniger Rücksicht nehmen, als 
schon früher die Eandidatur des Herrn Dr. v. 
T-richatla au» mehreren Wahlorten dringend 
vorgeschlagen worden war und dieselbe daS 
beste Mittel ist, eine Stimmerzersplitterung zu 
verhüten. — Für das durch den Verzicht des 
Prinzen Alfred L i ch t e n st e i n erledigte Land» 
logtmandat hat die deutsche Partei den Ge-
«nild.vorstand F a s c h i n g in Plinitz al» Can» 
Malen aufgestellt. 

1$ i e deuschen P r e d i g t e n in der 
Domkirch e zu L a i b ach] bilden bei den 
dortigen slovemschen Fanatikern schon lange 
einen stein des Anstosses und erst jüngst wurde 
dltmber mit dem emphatischen Ausrufe Klage 
geführt, ob denn nicht flovenische Geistliche da 
«ien, da» Wort Gölte» in ihrer Muttersprache 
Mitzulege». Dieser Aerger über deutsche Pre-
liflifn in Laibach lenkt, wie da» „Laibacher 
Lochentl." bemerkt, in höchst unvorsichiiger 
Leise die Aufmerksamkeit auf die bekannter-
iiiaeen im Allgemeinen ziemlich mangelhafte 
Befähigung der dortigen nationalen Geistlich-
!nt für das Predigeramt. Zunächst werden in 
Laibach, das eine zum vierten Theil deutsche 
Einwohnerschaft hat, schon- au» diesem Grunde 
testsche Predigten unter allen Umständen eine 
Nothwendigkeit fein ; wenn aber für diese Func» 
»an seit mehreren Iahren deutsche Geistliche 
oon autwärt» berufen werden, so ist der Grund 
hiefur notorisch fein anderer, al» weil eine ein-
beimische Kraft, die im Stande wäre, einem 
i«bildeten Publicum einen gleich feffelnden kirch» 

..Deutsche Wacht." 

Iich,tt Vortrag zu halten, eben nicht zu finden 
ist. Sobald Geistliche vorhanden fein wer-
den. oie vor Allem das Deutsche in v o l> 
lern Umfange beherrschen und die zugleich über 
jene» Maß a l l g e m e i n e r Bildung verfügen, 
um Predigten halten zu können, die ein gebil-
detes Publikum anzuziehen vermögen, dann 
wird feiten» der kirchlichen Oberen die Beru« 
fung auswärtiger Kräfte wahrscheinlich aushö-
ren. Bi»hin werden nicht nur die deutschen, 
sondern auch die slovemschen Kirchenbesucher der 
besseren Elassen, die zu ihrem Glücke alle deutsch 
können, immer lieber und zahlreicher die Pre» 
digt eines tüchtigen auswärtige,t als die eine» 
ungeeigneten einheimischen Kunzelredner» an» 
hören. 

[ E v a n g e l i s c h e r G o t t e s d i e n s t . ) 
Am Montag den I. November wird in der 
hiesigen Evangelischen Kirche da» R e f o r -
m a t i i) n 8 f e st mit Communion gefeiert. 

[ B i ^ l i o t h e k S r e v i s i o n.s Unterricht»-
minister Eautfch ordnete die Revision der Bilder 
und Druckschriften der gewerblichen Fachschule» 
an, um der Verabfolgung unpassender Lectüre 
an Schüler und Schülerinnen vorzubeugen. 

[G e n o f f e n f ch a f t d e r M e t a l l a r -
b e i t e r , M a u r e r , S t e i n m e y e u n d 
Z i m m e r l < u t e.] Auf letzten Sonntag war 
eine Versammlung dieser Genossenschaft einde-
rufen, um den Ausschuß zu wählen. Da jedoch 
nicht die genügend« Anzahl von Mitgliedern 
erschienen war, konnte die Wahl nicht stattfin-
den. Eine neue Versammlung findet in dr' i 
Wochen statt. 

[ D e r l i b e r a l e „ S l o v e n s k i N a -
r o d " !] De» fehlte dem alten Herrn noch, 
daß ihn da» Organ der kranischen Geistlichkeit 
„liberal" nennt! Ihn , der seit 13 Jahren im 
Büfsergewande einherschreitet und seine gegen 
die slovenische Geistlichkeit vollbrachten Sünden 
durch die größte Unterthänigkeit gegen diese 
auszugleichen sucht! Seit einigen Monaten ist 
zwischen „Na?od" und „Slovenec" eine Fehde 
auSgebrochen. Ersterer schimpft über den Fürsten 
von Ballender t und verhimmelt Rußland, 
letzterer lobt den Fürsten und bekrittelt Ruß-
land. Heute lesen wir im „Slovenec" folgende 
Notiz: „Dem „S!oven»ki Narod" haben wir 
auf seine wiederholten Anfälle nur so viel zu 
sagen, daß die Politik, welche „Slovenec" 
treibt, eine rein österreichische ist, deren sich 
Niemand zu fchämen braucht!! Wenn diese 
dem „SlovenSki Narod" nicht angenehm ist, 
fo dedau>rn wir e«, können aber nicht helfen. 
Uebrigeii» ist e» un« sehr gleichgiltig, ob unsere 
Politik den slovenisch-liberalen Kreisen genehm 
ist oder nicht, da wir wissen, daß weder die 
Partei des „Narod" noch die unselige Bnl-
garien befreien wird, wenn die erstere auch 
Rußland 'n den Himmel erhebt!" 

( D i e T i e f e r l e g u n g de r R i n g -
st r a ß ei längs deS Pauserhofes geht, offenbar 
wegen unzureichender Arbeitskräfte, fo langsam 
vor sich, daß man allgemein darüber klagen 
hört. M i t Rücksicht auf die vorgeschrittene Iah» 
reszeit und der Frequenz auf der Straße wäre 
eine elwas raschere Durchführung der Arbeit 
wohl sehr am Platze. 

[B e g e h u » g v e r e h e m a l s R e > t t er'-
schen B e s i t z u n g . j I n Ausführung eines 
bezüglichen GemeiuderathSbefchlusseS fand gestern 
durch das Waldcomitv und unter Zuziehung 
des Comitv de» VerschönerungSvereine», von 
welchem die Herren Oberbergrath Riedl und 
Carl Maihe» erschienen waren, eine Begehung 
des ehemals Reitter schen Besitzes statt, um über 
die Bepfla»jung desselben zu berathen. Es wurde 
beschlossen, daß die Mulden, bei welchen eine 
Beschränkung der Aussicht nicht zu besorgen ist, 
mit Nadelholz zu bepflanzen feien. 

[E i n b e r e c h t i g t e r W u n f ch.] Wir 
erhalten die folgende Zuschrift: „Zu den schön-
sten Spaziergängen in der nächsten Nähe 
unserer Stadt gehört unstreitig die am linken 
Sannufer von den Pallos'fchen Badehütten bi» 
zum Sannhos sich hinziehende Allee. Diese 
Promenade wurde jetzt besonders gerne aus-
gesucht werde«', weil sie trocken ist. Leider ist 
aber ihre Benutzung nicht möglich, seit das 
letzt« Hochwasser den Steg am Beginne der 

Allee enttragen hat. E» sind seither schon 
mehrere Wochen verflossen, und noch immer ist 
der abgerissene Steg nicht erneuert worden. 
Diejenigen, welche die» angeht, mögen doch 
dem Wunsche deS Publicums recht bald Rech-
nung tragen und die Herstellung deS fehlenden 
UebergangeS je eher je lieber veranlassen". 

(Z w e i t a b , n i c h t B i c y c l e ! ] Zur 
Aussprache de» Worte» „Bicycle" schreibt 
Daniel Sander»: Da» Wort „bicyde" gehört 
zu den sogenannten hibridische», f . h. Halb, 
Mischlings» oder Zwilterworten, indem die 
erste Hälfte au» dem Laieinischen, die zweite 
aus dem Griechischen entlehnt ist. W u Deutsche, 
die wir kurz und gut „das Zweirad" sagen 
können, bedürfen hiefur keine» Fremdwortes, 
am wenigsten eines so mißgebildeten, wenn 
wir nicht noch immer, wie unS schon Lessing 
vorgeworfen, „die geschworenen Nachahmer alle» 
Ausländischen" sei» und bleibe» wollen. Tie 
Engländergecken unter un» aber werden sprechen: 
„DaS Beißik'l", die Fronzosengecken: „Der 
Biß'k'l", während tiejenigen, welche die Aus-
lnndgeckerei nicht so b>S «uf den Gipfel »reiten 
wollen, das in unserer Sprache ganz über-
flüssige lateinisch-griechische Zwitterwort wenig-
sten» in deutscher Weise schreiben und sprechen 
werden: „Das Bicykel" (mit dem „c", ausge-
sprochen wie „z", nicht wie „ß".) 

[ D e r O b st H a n d e l ] ist in den letzten 
Jahren für die Bevölkerung UntersteirrmarkS 
und Krain» zu einer fehr beachtenSwerthen Ein» 
nahmSqnelle geworden und hat Heuer groß-
artige Dimensionen angenommen. Wi ; viel 
Obst auS dem Sannthale ausgeführt wurde, da-
von konnien wir unS in den letzten Wochen, 
da täglich ungezählte, mit Aepfeln beladene 
Wägen unsere Stadt passirten, selbst überzeu-
gen. Ein gleich lebhafter Handelsverkehr herrschte 
in anderen Gegenden des steirischen Unterlandes 
und besonders auch in Krain. Das letztere soll 
allein an 400 Waggons Aepfel nach Württem» 
berg gesendet haben. 

[F i l i a l e M a h r e n b e r g der L a n d -
w i r t f ch a f t s g e s e l l f ch a f t.] Am 24. d. 
M . fand in Mahrenberg eine gut besuchte Ver-
sammlung genannter Filiale statt, in welcher 
Herr Gesellschafts-Secretär Friedrich M ü l l e r 
einen eingehenden Vortrag über Rindviehzucht 
und Futterbau hielt. Dem Vortrag schloß sich 
eine Dienstboten-Prämiirung an, welche Herr 
Stesan von S a n t a und der Herr Bürger-
meister Johann B r u d e r m a n n vornahm. 
Die Versammlung beauftragte den Ausschuß 
der Filiale, den Filialen im Lande die Frage 
einer Abänderung des 8 10 der Dienstboten-
ordnung vorzulegen. Es handelt sich um Jbie 
JahreSlöhne der Dienstboten. Die Herren AloiS 
L a n g e r und Josef S c h o b e r wurden zu 
Rechnungsrevisoren gewählt und schließlich dem 
EentralauSschuße der Dank für die Subventio-
nirung der Obstbaumschulen in Mahrenberg 
und Hohenniauthen ausgesprochen. 

[D e r L u t t e n b e r g e r W e i n] ist Heuer 
besonder» wohl gerathen. Wie man von dort 
berichtet, soll derselbe einen Zuckergehalt vo» 
22—25% enthalten und dabei vorläufig noch 
fehr billig fein. 

[D i« C h o l e r a i n K r a i n . ] und fpe-
ciell in der Laibacher Gegend scheint leider an 
Ausbreitung zu gewinnen. Jeder Tag bringt 
einige neue Fälle, und gestern war in Laibach 
sogar die Meldung verbreitet, daß sich 8 Sträf-
linge krank gemeldet hätten, welche cho'.eraver« 
dächtig seien. I n Brunndorf und in Gnble (letz-
tere» in derBezirkshauptinannfchaft Tschernembl), 
ist die Seuche gleichfalls noch nicht erloschen. 
Angesichts dieser Thatsachen dürfte eS wohl ge-
rathen erscheinen, wenn die SanitätSpolizei in 
den untersteinfchen Städten und Märkten die 
eifrigste Ttätigkeit entwickelte. 

[ G r ü n d u n g s f e i e r . ] AuS V ö l k e r -
m a r k t wird uns geschrieben: Unser wackerer 
Turnverein veranstaltet am 7. November in 
in den Saal»Localilälen „zum Stern" eine 
Gründungsfeier, welche in Anbetracht der Be-
liebtheit, deren sich der Verein erfreut, als auch 
der Thätigkeit, welche das Comite entfallet, 
einen würdigen Verlauf erwarten läßt. 
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berge.Z Es sind also zwei Schwestern. Jerica 
und Helene W o l i n a , welche am RadSderg 
in Körnten als Madonnen aufgetreten sind. Sie 
beide sitzen bereits hinter Schloß und Riegel. 
Al» die Jerica, welch« seinerzeit in Mieger sich 
mit Blutschwitzen beschäftigte, verhaftet wurde, 
rief der Herr Pfarrer: „Da« ist Himmel« 
schreiend!" und brachte Bücher herbei, welche 
von ganz ähnlichen Wundern erzählen. Auch 
wurde, wie der „Dtsch. Zig." aus Klagenfurt 
geschrieben wird, erhoben, daß der Pfarrcr bei 
der Messe die Gläubigen aufforderte, sür die 
„unschuldig eingesperrte Helene Wolina" (seine 
Äöcbi't) zu beten, welches Gebet er dann mit 
wah.er Leidenschaft sprach. Wie «an von Land-
leuten hört, soll sich der Pfarrer auch geäußert 
haben: „ I n Poggersdorf ist es so leicht geyan-
gen und hier geht «S so schwer." Düse» 
PoggerSdorf ist eine Wallfahrt, etwa zwei 
Stunden von Klagenfurt, welche zu Anfang 
der Fünfziger . Jahre auf ganz ftleiche Weife 
entstand, indem nämlich den das Vieh weiden-
den Kindern im Walde die Mutter Gottes 
erschienen sein soll. Die genannte Wallfahrt 
machte die früher sehr arme Pfarre PoggerS-
dorf zu einer der besten im Lande. E< wurde 
an der Stelle, wo die Erscheinung gesehen 
worden sein soll, zuerst eine hölzern, Eapelle, 
dann eine gemauerte Kirche und ein Gasthaus 
gebaut. Diese Wallfahrt „Maria dolina" (Maria 
tm Walde) erfreut sich eines hohen Ansehens 
und zahlreichen Besuches seitens der windischen 
Bevölkerung aus Kärnten, Krain und Untersteier, 
mark. Man ist allgemein gespannt auf das Er. 
gebniß der Untersuchung, welche in der Rich-
tung aus Betrug geführt wird. Da nun auch 
zur Verhaftung der Jerica Wolina geschritten 
wurde, scheinen schwerwiegende VerdachtSgründe 
vorzuliegen." 

fD e r V e r e i n d e r A e r z t e i n K r a i n 
feien in der laufenden Woche, und zwar am 
28. d. M . da» Jubiläum sein«S 25 jährigen 
Bestände». Derselbe ist, wie das „L. W." con« 
statirt, ler älteste ärztliche Verein in Oester» 
reich, und in Folge seiner Initiative ist seiner, 
zeit auch der erste AerztevereinStag in Wien 
zusammengehet»». 

[ D i e © a n e t J a k o b Sk i r che i n 
L a i b o ch,] welche im Laufe deS vergangenen 
Sommer» einer umfassenden Renovirung unter, 
zogen und unier Andern, vm> dem Maler Subic 
mit Frescogemäld-n geschmückt wurde, ist am 
17. d. M . vom Fürstbischof Mifsia consecrirt 
worden. 

» » 
ch 

sM i t e i n e m T o d t s ch l ä g e r] rächte 
sich der Tischlermeister Franz B o l t f ch i n auS 
Pettau an seinem Widersacher, dem Pionier-
Unterofsicier Rikolau» S t o f f e l . Er lockt« 
ihn au» seiner Wohnung, indem er an die 
Fenster desselben klopfte, und al» er den Unter-
ofsteter draußen hatte, bearbeitete er ihn mit 
dem Boxer so lange, bis Stoffel besinnungslos 
zusammenbrach. 

[ V e r u n t r e u u n g . ! Der 71 Jahre alte 
Inwohner Jacob J e s c h o f n i g in St. 
Leonhardt hat die in feiner Verwahrung be. 
sindlichen Sparcafsabücheln zu 58 und 300 fl. 
seines Enkel» Valentin Kermeck realisirt und 
den Theilbetrag zu 292 fl. für sich verwendet. 

[B r a n d f ch a d e n.j Sonntag den 24. 
d. M . brach in der Ortschaft G u t e n d o r s 
Nachmittag um I Uhr Feuer aus und wurden 
die Wohn« und Wirtschaftsgebäude des Ja-
cob Schwischer und des Math. Jost eingeäschert. 

[ I m Rausches Den 18. d. M . wurde 
der betrunkene Fabriksarbeiter Franz S t e r» 
g a r s ch e k der Cementfabrik Steindruck durch 
den Maschinenheizer Franz S t e r b en k mittelst 
einer Wagenkipfe derart mißhandelt, daß er be-
bewußtlos liegen blieb. — Der Winzer Alois 
L e n k o v i t s c h von Malva benützte dagegen 
eine Weingartenhaue und verletzte mit derselben 
sehr erheblich seinen Zechgenossen Franz L o« 
r e n t s c h i t z . 

»Anttsche Macht. ' 

K a u s - und Landwir thschaf t t iches. 

[ V e r t i l g u n g des H e d e r i c h » . ] 
Beim Anblicke der Getreidefelder in vielen Ge« 
genden bietet sich dem Auge schon seit den Mo-
naten Mai und Anfangs Juni ein weiter, gold-
gelber Teppich dar. DieS gilt hauptsächlich vom 
Sommergetreide, welches der Ueberwucherung 
des Hederich» am meisten ausgesetzt ist. Diese 
unliebsame Unkraulpflanze kommt fast in allen 
Gegenden vor, gedeiht sowohl im schweren als 
auch im leichten Boden und vermehrt sich sehr 
stark in Folge der Widerstandsfähigkeit des 
Samens. Dieser reift früher als das Getreides 
fällt vor der Getreideernte au» und bleibt aus 
dem Felde. Dieser Umstand begünstigt die Ver-
mehrnng und Ueberwucherung de» Hederichs 
ungeinein, so daß manche FUder zur Blütezeit 
desselben einen völlig geschlossenen, gelben Ueber-
zug erhalten. Daß diese» Unkraut auf daS Ge-
deihen de» Getreide» einen sehr nachtheiligen 
Einfluß ausübt, wird wohl Niemand bezweifeln. 
Wie viel Zeit und Mühe wird auf das Aus-
rotten verwendet? — Da« Jäten durch Hj»d-
arbeit ist aber oft zu kostspielig und dabei wird 
auch da» Getreide durch Zertreten sehr geschä-
digt. Die Hederichjätmaschinen haben sich eben-
falls als unpractisch erwies-n und sind überdies 
theuer. Und doch gibt eS ein sehr einfaches 
M i ttel. das Feld in sehr kurzer Zeit und ohne 
jeden Aufwand vom Hederich zu reinigen; nur 
ein Regen gehört dazu, um bereits noch dem 
ersten Versuche de» Hederich vom Feld« ganz 
verschwinden zu lassen. Bekanntlich ist der Hede, 
rich ein Kreuzblütler, und der Samen aller sol-
chen Pflunzen bedarf, weil er ö.hältig ist, nur 
einer ganz seichten Bedeckung, um keimen zu 
können. Hieraus beruht auch daS erwähnte 
Mittel. Nach Einheimsung der Halmfrucht wird 
der Acker, aus welchem Hederich vorkommt, 
ganz seicht g-stürzt, und zwar so seicht als nur 
möglich. I m Falle die vorhandenen Ackerpflüge 
ein solches ganz seichtes Stürzen nicht zuließen, 
so genügt ein seichte» Exstirpiren. Hierauf wird 
kreuz und quer tüchtig geggt, einige Ma l nach-
einander, und dann gewalzt. Ob nun ein so 
zugerichtetes Feld gleich oder erst in einigen 
Tagen Regen und somit auch di« nöthig« Feuch 
tigkeit zum Keimen der Unkrautsamen bekommt, 
bleibt sich schließlich gleich, doch ist ein baldiger 
au»giebiger Rege» von besserer Wirkung. I n 
zwei di» längstens drei Wochen nach dem Regen 
ist der ganze Hederichsamen im WachSthume 
begriffen, nnd es werden die jungen Pflanzen 
bei Gelegenheit der zweiten Ackerfurche, welche, 
wie üblich, zu ackern ist, vernichtet. Beim ge-
wohnlichen Stoppelsturz« kommt der Hederich-
samen zu tief in den Boden, keimt nicht mehr 
in demselben Jahre, sonder» wird für das 
nächste Frühjahr, wo er wieder herausgebracht 
wird, aufgehoben. 

[ U e b e r den U m g a n g m i t P e t r o -
l« u m l a m p e nj hat «ine technische Commission 
in Dresden Verhaltungsmaßregeln aufgestellt, 
di« der Veröffentlichung werth sind, wir wollen 
daher auf einige der Regeln aufmerkiam machen. 
I . Da» Petro'eum i't an kühlen Orten und 
thunlichst in Blechgesäßen aufzubewahren. 2. 
DaS Einfüllen de» Petroleum« ist bei Tages-
licht vorzunehmen. 3. Der Docht muß beim 
Einziehen in die Lampe völlig rein und trocken 
sein und gut paffen, er darf nicht zu dünn sei«, 
4. Docht und Brenner müssen täglich von 
allen kotigen Resten beireit werden. 5. Der 
Docht muß ganz gleichmäßig abgeschnitten wer-
den. 6. Die Luftzuge de» Brenner» sind täglich 
zu reinigen. 7. Schadhafte Brenner sind sofort 
durch neue zu ersetzen. 9. DaS Oel im Behäl» 
ter dars nie vollständig ausbrennen. 9. Der 
Behälter muß vor jeder Erwärmung bewahrt 
werden. 10. Die Lampe darf nicht in zurück-
gedrehtem Zustande gebrannt werden. I I . DaS 
Auslöschen der Lampe ist durch leicht«» Ueber-
blasen de» Cylinder» nach vorherigem geringen 
Niederdrehen deS DochteS zu bewirken. 12. 
I n Kinderstuben sind Hängelampen zu em-
pfehlen. 

[ F u t t e r n e i d i s c h e P f e r d e.] Die-
selben hat man in der Regel nicht ungern, weil 
sie sich gut füttern und meistens sehr dauerhaft 
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sind. Dessen ungeachtet muß man dabei sehr 
vorsichtig sein; stehen mehrere Pferde icb n« 
einander, so kann der Futterneid gefährlich wer-
den und zu nicht unbedeutendem Schaden 
führen. Bfim Füttern gebe man solchen Pfer-
den immer zuerst und nicht, wie häufig geschieht, 
mit einem „du wirst wohl warte«!" znle?i; 
denn eS darf mit Sicherheit angenommen wer-
den, das viel« unliebsame Schlägereien durch 
eben diese» Wartenlassen entstehen. Eine« 
wirklich futte»neidischen Pferde diese Eigenschaft 
abzugewöhnen wird schwerlich gelingen; desto 
vorsichtiger und aufmerksamer muß dasselbe 
Gehandelt werden. Wenn immer möglich, so 
stelle man solche Pferde an eine Wand und 
halte die Lattierunz auf der anderen Seite stet« 
in gutem Zustande Auch beim Anbinden muß 
man die Ketten oder Stricke so richten. Saß 
solche Pferde die nedenanstehenk »n nicht beiße» 
können. 

Merarisches. 
[Deu tsche W o c h e n s c h r i f t . ] Crpaa 

sür die gemeinsamen nationalen Interesse» 
Oesterreichs und Deutschland». Herausgegebm 
von Dr. Heinrich Friedjung, Wien IX., llai-
versitätSftraße 6. Inhalt von Nr. 43, vo» 
24. Oktober 1886: Die Unterfchätzung der rirs» 
fischen Macht. Von Fr. — Hardenberg'S Teak-
schrift über die preußische Verfassung vom 
10. Oct. 1820 und Metternich'S Troppaoer 
Memoire. Von Pros. Alfred Stern in B«rn. — 
Ländlich-sittlich. Von F. Höllrigl. — Oefient-
lichcr Schutz verwahrloster Kinder. Boa Ad. 
Braun. — Literatur, Theater und Kunst: 
Glaubt nicht dem D ichier. Bon Robert Hamer-
ling.— Burgtheat r . Von A. M . G. — Köinz 
Ludwig I I . und die Kunst. Von Wilhelm Lübkt. 
— Vom Jahrmark deS Lebens. — Au» dem 
Elternhaus. Von Josef Rank. — Büchericha». 
— Feuilleton: Ein Mann seiner Frau. Vo» 
I . I . David. 

Reinseidene Stosse 80 i i [er Meter, 
sowie u fl 1.10 nnd fl. 1.35 bi» tt. 6.10 (farbige 
gestreifte nn«l carrirte Dessins) versendet in en 
zelnen Roben und Ststcken zollfrei in's Hau« du 
Seidenfabrik-Deput Q. H e n n e b « r g (k. o. k. Hof-
lieferant), Z ü r i c h . Muster umgehend. Briefe koitea 
10 kr. Porto. 

Richt jedes Leiden sollen und 
können sie beseitigen, aber rtchtia ange-
wandt helsen si- stets. W i e n . Euer Wohlge-
boren! Ihre mir zugesendeten SchweizerM» 
machten aus mein Magenleidea, sowie auf mein 
Aihinen- und Brustbeschwerden einen so wohl-
thätigen Einfluß, daß ich mir in der hiessen 
JosefS-Apotheke. allwo ich dieselben Pillen er-
hielt, eine Fortsetzung derselben machte »nd 
heute sagen kann, ich bin so ziemlich von meiner 
Krankheit genesen. Indem ich Jedermann den 
Gebrauch dieser vorzüglichen Schweiz«rpillea z-m 
Hausgebrauch« für alle Leiden anempfehle, zeichne 
ich Hochachtungsvoll Gustav NieczyzlemSki. k. k. 
StabSprosoß in Pension. Alferstr. 18. SJIjü 
achte beim Ankauf in den Apotheken auf da« 
weiße Kreuz in rothem Feld und den Namei»-
zug R. Brandt'». 

Cm den zahlreichen Anfragen meiner P. T. Zikii-
patienten zu entsprechen, beehre ich mich hiemit an-
zuzeiten, das» ich noch im Monate October jeden 
Sonntag in Cilli Hotel „Haarher" urdinirw 
werde. 

Zahnarzt in Laibach. 

Weisser Weitensteiner Sand 
für ( i r ä k r r zu haben bei 

7M Joli. Jellenz. 

JUL. JOHANNSEN, 
KantscliukStampiglien-Erzeugung * GrarienwUll 

G r a z , Jungferngasse Nr. 2. 
Alle Neuheiten. — Lieferzeit 1 bi» 2 Tage. — AgtaW 

iftr C i 11 i : C . -A.li30.= s l c c 2 s j a . e s . 427-5J 
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H. Kasparek in Fuinek, Mähren 
liefert gegen Nachnahme 

9 K i l o Kassee: 
Domingo, «legirt. hochfeinst fl-
CuU, hocbetlelst, ILi. , „ K.25 
Cubs. , Ia. . «50 
P'jrtoricco, hochedelst, IIu. , 6.25 
Portoricco. , Ia. . . . . . . . . 0.80 
Jsva. goldgelb, Ia. . . . . . . . . 6.T5 
leoiJo, Ia. . 7.50 
Ceylon. Ila. . . . . . . . . 7.— 
Orion. Ia. , 7.50 
Iwstir-Thee per 1 Kilo Nr. 1, fl. 8.50, Nr. 2, fl. 4.—. 
Nr. 3, fl. 4.50, Nr. 4, fl. 5.—, Nr. 5, fl. 5,bü. Nr. 6. 
I. ti.—. Der Besteller bat also keinen Zoll, keine 
Porti und keine Emballage zu bezahlen. Ich bitte um 

I Bsstelluugen. 

Nässe, Kälte schadet nicht! 

I N u r fl. 1 . 8 5 1 
F S r Damen? F ü r H e r r e n ! 

«ndnr<hdrlnglich, w a r « , dauerhaft und ge-
rade;u staunend billig sind meine neuersundenen, 
tichtgewedten, überaus kleidsam passenden berühmten 

„Bürger"-Jacken 
sür Herbst und Winter, für Herren, Damen, Gnaden 
and Mdchen. AlleS zu dem gleichen Preis von nur 

fl I.W per ©nid. 
Diese berbhmttn „Bürger"-Jacken sind für alle 

Neusten das unbedingt nothwendigste Kleidungsstück 
uttb sind in Braun, Grau, Melirt. Drap, Bordeaux, 
8><m und schwarzer Jaibc vorrächig. — Wer eint 
jtldx Jacke hat, ist gegen Kälte am besten geschützt, 
b«mi diese fckmiegen sich an jedeKSrpersorm an, 
erhalten gleichmäßig» Körperwärme und find 
,»n uusmaydarem W e r t h e f ü r J ede rmann . 
Sake der odgenannten Gattung a fl. 1 . 8 5 sind sür 
tarnen noch zwei feinere Sorte» vorräthig: 

lia Watr Zr^kfr-Wollt Zephyr-Wolle, verbrämt 
nur fl. t.bi nur fl. i.~ 

AIs Maß genügt die Bezeichnung, ob die Jacke 
ftr große, mittlere oder kleine Statur gewünscht wird. 

Ferner sind am Lager: 
120« Tt. warme Winter - Merino-

WrU-Leibel in verschiedenen Farben, sür Herren | 
und tarnen unentbehrlich, I. Qual. fl. 1.40, II. Qual 
fl 1.20 per Stück, 

130» 2 t . warme Winter - Merino-
Wollhose» in verschiedenen Farben, für Herren 
und Xanten unentbehrlich. I. Qual. st. 1.40, II. 
Dual fl. 1.20 per Stück 

looo P a a r dicke warme Winter-
Krkmpfe, per 3 Paar nur fl. 1.90. 

1250 Haar dicke warme Winter-
socken, ver Paar nur fl. 1.40. 

WO Zt. Damen - Unterröcke, Tricot, 
kcht und warm wie Pelz, mit prachtvollen drei-
b,» sünfteihigen farbigen Bordüren und franzö-
Wem Besatz, früher fl. 5.—, jetzt nur fl I 70 pr. St . 

Allein einzige VerlausS- und BersendungSstelle 
M , Poftnachnahme nur beim 787—6 

J. IR. Rabinowics 
Wien, m. Hintere Mamlsstrasse 9. 

Z u a i m c r G u r k e u 
IN bester Qualität liefert da» 5 Kilo - Fassl gegen 
Skfcnthine ohne weitere Spesen um fl. 1.80 

H. Kaaparek in Fnlnek, Mähren. 

Dampfsäge - Verwalter 
mt langjähriger administrativer und technischer Ge-
•dilfUleiterpnuia *"cht, auf vorzügliche Empfehlungen 
|Mtdnt, Stellang für Dampfsäge, Fabrik, Comptoir 
bd erbittet Offerten unter . V e r t r a u e n - an die 
Hmunstration. 724—ti 

I R - u . s s e n . 
fnirbe, beste Marke, liefert daa 5 Kilo -Fassl gegen 
ÜKknahmc ohne «eitere Spesen um 2 fl. 25 kr. 
i3l— 11. Kasparek in Falnek, Mähren. 

S. LEONARD! & Co. 

Zu haben bei 

JOH. RAZUSCH 
C i l l i , H a u p t p l a h . 

Qarant i r t best« Fut ter -
schneidmaschlne 

Beste 

Saug-
und Druck-

pumpe 
der Neuzei t ! 

it 
Grossen. 

Neu! Neu! Neu! 
K. k. privileghrtc 

Autter-
Schneidmaschinen 
mit staunend leichtem Gang, das kürzeste 
Pferdehäckscl und längste Viehfutter schnei-
dend. solid, mit Schutt für den Arbeiter, 
liefert ab 

A M - 8 p « c i u l i t A t -WM 

A U G U S T H O L B 
Wien, n., Untere Donanstrasse 39, 

IUustrirte Cataloge Ober alle landwirth-
»chaftliciien Maschinen gratis und fraaco. 

Vollste Garant!«! 
Vortheilhaft« Zahlung» - Bedingungen ! 

Reelle Ägen ten und l v i e d e r v e r k ä u f e r 

gesucht. «85 

s c h o n ! i m D e c e m b e r 

i n e s e m ? % Uns a 
L O S ä ü ' X ' ' , ^ 

EHaucttreffer Kaar 

.»5 

Q 

1 0 . 0 0 0 5 0 0 0 » . abz£l*2Ö0,o|| 4788 H a l M i 

I I l i n o s e n i - L o s e tiid in belieben dirch dai 
Lotterie-Bureau des ungarischen Jockey-Club: Budapest, Waitznerg 6. 

„ T H E G R R S H A M " 
Lebens -Ver sicher ungs- Gesellschaft in London. 

Filiale fü r Oesterreich, Wien, Giselastrasse 1, im Hanse der Gesellschaft. 

K e c h e n s e h a s t e - B e r i c h t 
v o m I . J u l i I H N b l » I n d . SO. J u n i 1884. 

Activa fr. 8',284,420-— 
Jahreseinkommen aus Prämien und Zinsen . 17,134.220*00 
Auszahlungen für Versicherungs- und Rente «Verträge, Rückkäufe etc. seit 1848 . . . . . 149,800.000*— 
In der letzten swölfmonatlichen Geschäftsperiode und hei der Gesellschaft für 63,992.275'— 
neue Anträge eingereicht, wodu-ch der Gesammtbetrag der in den letzten 30 Jahren 

eingereichten Anträge »ich auf mehr als . . . . .1.324,770.129*55 
»teilt. 

T o m 1. J u l i INS4 b is I n d . SO. J u n i HNNA. 
Activa fr. 91.064.543-54 
Jahreseinkommen aus Prämien und Zinsen » . • • • „ 17,926.068*^7 
Auszahlungen für Vursicherungs- und Reutenverträge Rückkäufe etc. seit 1848 . . . . „ 164,776.000-— 
In der letzten zwölfmonatlichen Geschäftsperiode wurden bei der Gesellschaft für . . . „ 66L03 200 — 
neue Anträge eingereicht, wodurch der Gesammtbetrag der seit Bestehen der Gesell-

schaft eingereichten Anträge sich auf — 
stellt 

Die Gesellschaft übernimmt zu festen Prämien-Versicherungen auf den Todesfall mit 80 Percent 
Gewinnantheil oder auch ohne Antheil am Gewinn, ferner gemischten und ans verbundene Leben; schliesst 
Renten- und Ausstattungs-Verträge ab; gewährt nach dreijährigem Besteheu der Polizen den Rückkauf 
für Polizen auf Todesfall oder gemischt, welche hiezu berechtigt sind, oder stellt für Polizen auf Todes-
fall nach dreijährigem und für Aussteuer-Versicherungen nach fünfjährigem Bestehen redurirte Polizen 
aus, für welche dann keine weiteren Zahlungen zu leisten sind. 

I
Prospecte und alle weiteren Aaf*chlüsso werden ertheilt durch die Herren Agenten und von demH 

G e n e r n l - A g e n t e n filr I £ r « i i i u i i « l S s t - l H t e l e r n i a r k , 

Guido Zeschko, 
44—12 Triester-Stnuse Nr. 3 in Laibach. 
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Gasthaus zur grünen Wiese" 
Soeben angekommen s Sehr id'isser Snnri tscher 

Gori tscknker Most, per Liter 10 kr . 
Ferner empfehle ich dem geehrten 1*. T. Publicum 

für die Winter - Saison meine neu hergerichteten Lo-
calitäten zur Abhaltung von Bällen. Concerten, Ver-

a ammlungen Kap»et- und Bolzsehirxseti, Kegel-
schieben etc. Für ausgezeichnete, sowie billige kalte 
nnd warwe Kilche und echte Xnturw ninp ist besten* 

g e«orgt. Auch werden Abonnements für den Mittags-
t seh unter billigen Bedingungen entgegengenommen. 

Hochachtungsvoll 

"- , 0 2 M a x S i i n a . 

Specli 
frisch geräucherten, liefert 5 Kilo gegen Nachnahme 
ohne weitere Spesen um fl. 3 50 H. K a s p a r e k in 
Fu lnek , Mähren. 

Reparaturen von Nähmaschinen 
aller Systeme werden prompt und billig unter Garantie 
ausgeführt von C a r l W e h r h a n , Mechaniker, 

H a u p t p l a t z 109, 1. Stock. 

• ^ » | k i i l I ist billig zu ver-

h m H o i t i c l i s ä t , s 

Zur nassen Herbs t - nnd Win te rze i t ist einzig 
und allein fflr trockene FN»«e an Schuh werk , W a 
g e n i e d e r etc. J. B r n d l h ' s I n Nt. V a l e n t i n 
V. k, ausseht, priv. wasserdichtes 

Ledernahrungsfett 
seit mehr al» 10 Jahren bewährt, nnd wird sowohl 
vom k k. Militär wie auch vom al lerhüchsten 
Hofe gebraucht. Beweis der t'nübertresslichkeit sind 
25 Prämi i r t ingen und Hunderte von Anerkennungs-
schreiben zum Theil höchster Autoritäten, stehen zur 
Einsicht bereit. 

Preis per Kilo 2 fl. in Blechdosen mit der pro-
tokollirtcn Schutzmarke (Zeichen Stiefel) und dem 
Motto: „Kein nasser Fns» und harte« Leder 
raebr" zu 5 und 2% Kilo, dann in kleinen Dosen 
zu 1, 2, 4 und 8 Stack um 1 fl. 

Nachdem in neuerer Zeit u tor Andere», auch ein 
Wiener W i c h s f a b r i k a n t in Inseraten mit allein 
Pomp mit meinem Motto: „Keine nassen Füsse 
u. ». W." als Universal wasserdichte Ledersalbe an-
preist. Dann auch Wagenschni ie r fabr ikan tcn fällen 
ihr F.rzeagniss oft auch iu meinen fast gleichen Dosen 
mit Schutzmarke (Zeichen Stiesel) und wieder An-
dere bieten eben auch ähnliche Blechdosen und 
Schutzmarke zum Verkaufe an; seho ich mich ver-
anlasst, aufzuklären, dass das nicht das echte patentirte 
Fabrikat, sondern ähnlich der gewöhnlichen sehr 
billigen Vaselinsalbe (Petroleumabfal l ) ist. 

Dann die neu erfundene und vom k. k. österr. 
sowie vorn k. ung. Ministerium vor Nachahmung ge-
schätzte f , c r t p r f l / n n 4 / < « c f n i ' (flüssige Glanz-
wichse), bis jetzt das Vorzüglichste. Das Patent wurde 
noch keinem von so vielen derlei Erzeugnissen er-
theilt. Preis per Flasche Nr. 1 1 fl., Nr. 2 40 kr., 
Nr. 3 20 kr. Gebe auch Provision bei grösserer Ab-
nahme in Schachteln zu je 10 Stack, 

Zu Fabrikspreisen lagernd in allen grösseren Orten 
der Monarchie nur bei bestsituirU-n Kaufleuten. 

Zu haben in Cilli bei Traun & Stiger, Graz bei 
C. Kroa th , Laibach bei Sclitischiiig & Weber 

Ex offo. 
Im allerh. Dienste. 

Der Stallmeister Sr. kais. Hoheit des 
durchl. Herrn Erzherzogs Franz Fer-

dinand von Oesterreich-Este. 

Herrn Bendik J . in St. Valentin! 
Theile Ihnen mit, dass ich die von Ihnen erzeugte 

Lederglanztinctur nun durch 3 Monate an allen in 
mein Fach schlagenden Lcderbestandtheilen verwendete 
nnd selbe als zuträglich für das Leder, sowie schön 
schwarz und haltbar erachte, ersuche mir umgehend 
12 Flaschen einzusenden. Mit Achtung 

735—10 Hamas arfr r. 

„ j P r a t M f Wacht / 

Der Gesammtauflage unserer heutigen 
Nummer l iegt ein Prospect des bekannten 
Bankhauses A. Osiakowski in Hamburg bei, 
w o r a u f w i r unsere verehrl ichen ueser noch 
besonders aufmerksam machen. 

Jflusikalien 
für Pianofor te , Z i the r , Orches ter (Streich- und 
Blasmusik in verschiedenartigsten Besetzungen) etc., 
sowie Ins t rumente und Sai ten empfiehlt 

J . €m. HeeHito 
Musikalien- u> d Instrumenten-Handlung 

I>resden-N. 
Cataloge, sowie Probenummern der Musik-Zeitung 

„Da» O r c h e s t e r ' bitte gratis zu verlangen. 746 2 

D e r 

Hiroter Krautschneider 
befindet sich V f o u t n i r . O l r i i w t n g ; und VI I I I -
h o r h in t INI Auftrüge Übernimmt f » A M t h o f 
„ z u m K n g e r , <>.~>1—ti 

Holt- ttät'lntn 
frische, bester Marke, liefert das 5 Kilo-Fassl gegin 
Nachnahme ohne weitere Spesen um 2 fl. 80 kr. 

H. Kaspa rek in Fnlnek, Mähren. 
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glatte, verzierte n. polirte, mit CHflDotteftttcniE; 
Kaminzeuge, Ofenvorsetzer, Kohlen-
kübel u. Holzkörbe, Holzöfen, Kohlen-
Öfen, Sparherde aus Gusseisen und 

Blech 
- • S p a r h e r d d e s t a n d t h e U e 4 -

in reicher Auswahl bei 

Daniel Rakusch, Eisenhandlung 
C I L L I . 

Preislisten, Zeichnungen. Kostenvoransch'ige gritk 
•- i » . >»d franco. i ' 

K O T T 
Schriften- und Schitdermater 
Guscbältsaufträge oder persönliche Bestelianp»! 

übernimmt Herr Tischlermeister Kolschek. Nr. 131, 
nächs' deiu -Sannstcg. 2 

S A U b c ^ t c ^ e n b u r c ^ a t t e ^ t w ^ a n b C i m g c n ® 
s - * 
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J Ö o n 1 3 

^ 0 r o f c j f o r X ) r : § T : U m l a t t j t 

| r s t i t 5 0 X ? o t ß > i l $ c i ^ 5 2 ^ S t t 8 g t H u ^ 2 5 ^ o n r t r r 

E r s c h e i n t m l S ^ i e f e t ü n g e n b. 3 o K r - 6 o f 

I C . ^ a r t U S c n ' s V a v l a s ' n 

ti TT— ' O F * V 

4 ' * 
' • -n v v _ j 

3» ü l f o H» Httidhülil la'« Journalver lag in Wien. ? . 
Domlnlkanerbast«! 5, erjchn>e« m»4 ftfmtn atgen ömfrntutra des 
trogr# td»rch He VoKjpucasi« mMelsi Poßa«we,tm»>» prinimerrN »erde»: 

W i e n e r L a n d w i r t h s c h a f t l i c h e Z e i t u n g . -
kritzle all,emei»»Illuftr«rie Leitung filt die gelammt« 

»tauet«an! Hugo n . Hf t sehmnni i . - Ur. J o s e f K k k e r t . 
f t f « kisMDirtmja'tliiS« J<ilniti Cffirtrnitl-tlrfiorm. ®tjr4n«*l t u t . 
Stichel»! j-dis Mitwach und >a Sr .Kou». Sienelj. II S U. 

Oesterreichische ^ o r s t - A e i t u n q . 
«»,»»»> »« Illnttrtrte Z^tiing für Zor»wlrth>ch«f» UN» H»lz»«»del, 

Ja»» »n» Kifcheret. 
Rrhidciitt Prof. Kraut Gustav llempel. 

OTsHtteM fnrtrotblott fltr Rorfl, »s» 3sgMKfOL Swi'z»« i?r«lli4<l wochenblsN» 
0fjTtn»«t IS». Selchrwt itkts grctUj ia Cr.>A«I>». Butlrti. ?. *. 

A l l g e m e i n e W e i n - Z e i t n n l l . 
Sluffrirtr Hfttusfl für fOrtsbsu UR» töftskerrttssa. IsternstI»«»!«» 

H t t a t u h m i t l l . 3«srssl ( i t Ot la ts i |>a>i i ta 
(4ttl< aa» INM«f>3i<tssf. 

XekMtm: P r o f . D r . J o s e f Borseh . 
ftr Btutau US» RiarrtrtrtitAsft, fBniAuittl ssl Dnsessfsatisi. 
UM. är14n»t tr»ts »«merfi-g !s viert,1^ fl. ». 

• t f i ü»tr Cerlaa>ta | t t ü l aa» ftaiiea. 

Die Möbel-Niederlage Graz, Franzensplatz Nr. 1 und 2 
3 V v t » - 4 - r l i » d e n L a n i M t h e a t c r , " V C 

aaswflehlt Ihr p i m i Lager TM «OMlstM S c U a f « nnd R p e t o e t i a t M e r - O a r n l t u r e n an» Nuaa- nnd EichenhoU. Salon-KSatea. Credeaaeo mit 
IM »bae Mamorplatten. äplegala, Eartiaaiea. Reiche Auswahl van Salon Garniturea voa 90 (L anfwKrta, Schlaf-Diran», Ottomanen aad Rah» 
hotlcm D e k e n a h a « aller Tapealar A i M l a k 9 M ( M f A — t o t i m g e a and MttbUrungen von Land- und Badehfuaera werte 
M»»Dch aad blliifai a a ^ t f l t e i HochaehtnngsvoU 

N * . H L o l I n d o r s e r . 


